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berufen, weil er der diplomatiſchen Kariere angehörte
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Neueſte Nachrichten.
(Eigene Drahtberichte und Fernſprechnachrichten.)

Berlin, 17. November. Die „Apothekerzeitung“
meldet: Die Grundzüge eines Reichsapothekengeſetz
entwurfs ſind einigen Bundesregierungen zur gutachtlichen
Aeußerung zugeſtellt. Der abgeänderte preußiſche Entwurf hat
das Prinzip der Perſonalkonzeſſion und die Ausdehnung des
Prinzips auf die bisher verkäuflichen konzeſſionirten Apotheken
beibehalten.

Hamburg, 17. November. Nach einer Meldung aus
Malmö ſind der holländiſche Dampfer „Hollandia“ mit
der ganzen Beſatzung und der Schuner „Alffol“ im Schnee-
ſturme in der Brandung bei Huſvudſkaer unter gegangen

Breslan, 17. November. Das Schöffengericht für Privatklagen
verurtheilte den Oberlandesgerichtsrath Thiel von hier
wegen Beleidigung ſeines Schwagers, des Amtsgerichtsraths Sobecki
in Friedeberg zu einer Geldſtrafe von 600 Mk. Der Beklagte gerieth
vor Jahren wegen einer Erbſchaftsangelegenheit in Differenz mit
ſeinem Schwager, über welchen er ſich in einer Auskunft anläßllich
der Landtagskandidatur deſſelben beleidigend äußerte.

Reichenberg in Böhmen, 17. November. Das hieſige Schwur
gericht verurtheilte den Arbeiter Hrebina, welcher die Fabrikarbeiterin

Cappe aus Kunersdorf ermordet hatte, zum Tode durch
den Strang.

London, 17. November. Das Steigen der Themſe
hält an, beſonders oberhalb Londons. Zahlreiche
Unglücksfälle infolge Ertrinkens werden gemeldet. Auf der London-
ChathamDover-Bahn ſtürzte bei Faverſcham ein mehrere hundert
Meter langes Stück hoher Erdböſchung ein, welche die Schienen ver
ſchüttete. Der Verkehr auf dieſer Linie iſt unterbrochen, ebenſo auf

vielen Linien nach dem Weſten, die meilenweit unter Waſſer ſtehen.
Nach den letzten Nachrichten aus Bath beginnt die Fluth dort zu
fallen.

Paris, 17. November. Die permanente Kommiſſion des
oberſten Landwirthſchaftsraths berieth über die Frage
der Ausfuhr franzöſiſcher Weine mit Bezug auf den
öſterreichiſchungariſchen Tarif. Die Kommiſſion ſpricht ſich ein
ſtimmig dahin aus, daß der franzöſiſche Zoll durch Handelskon
vention geregelt ſei und daß Frankreich für ſich alle Konzeſſionen be
anſpruchen könne, welche Oeſterreich- Ungarn anderen Mächten ge
macht habe.

Sofia, 17. Nov. Die Gräfin Hartenau iſt von
Olden hier eingetroffen, ſie wurde auf dem Bahnhof vom
Miniſterpräſidenten, dem Cabinetschef und dem Abtheilungs
chef im Miniſterium des Aeußern empfangen.

Shanughai, 17. November. (Reutermeldung.) Einer Depeſche
aus Schuenking zufolge iſt der Vicekönig von Sketſchwa auf Befehl
aus Peking verhaftet worden unter der Anſchuldigung, einen
Tartarengeneral ermordet zu haben. Er ſoll dieſes Verbrechen be
gangen haben, um große Veruntreuungen zu verdecken. Den

„Central News“ wird aus Tientſin gemeldet, daß
General Wei geſtern enthauptet worden iſt, weil er in der
Schlacht von Ping Yang den Zurückzug befohlen habe, noch ehe die

Japaner angriffen. Dadurch hat er ſich nach dem Urtheil des
Kriegsgerichts nicht nur einer großen Feigheit ſchuldig gemacht,
ſondern auch hauptſächlich die chineſiſche Niederlage herbei-
geführt. Darauf ordnete der Kaiſer die Hinrichtung des Generals
an, welcher dem Tod mit Muth und Ergebung ins Auge ſah.

Eintagsfliegen.
(Von unſerem Pariſers-Korreſpondenten.)

Paris, 15. November.
Es iſt faſt bereits eine triviale Bemerkung, daß Frankreich ſich

augenblicklich keines einzigen hervorragenden Politikers rühmen kann,
aber die Hoffnung ſchwellt ja ewig des Menſchen Bruſt und wohnt
beſonders beſtändig in der des ſanguiniſchen Franzoſen. Jeden Tag
beinah glaubt er daher in dem Einen oder Anderen den „kommenden
Mann“ zu entdecken, nur leider iſt es der Betreffende auch dann
gewöhnlich nicht länger als dieſen einen Tag. So war es
Cavignac infolge einer phraſenhaften Rede, durch die er die
Kammer zu einer Abſtimmung hinriß, welche ſie in der nächſten
Sitzung ſofort wieder desavouirte, ſo war es Waldeck-Rouſſeau,
von dem man die reinen Wunder erwartete, von welchem nun aber
kein Menſch mehr ſpricht, allerdings weil auch er bisher ſich im
Senat ſo ſehr ſchweigſam verhält und ſo iſt es, aber auch nur auf
kurze 24 Stunden, durch ſeine Madagaskar-Rede der Miniſter des
Aeußeren, M. Honotaux, geweſen. Aeußerlich beſitzt derſelbe nichts
was die Menge begeiſtern könnte. Lang, mager, trocken, die Stirn ſchon

etwas hoch, aber das Haar noch ſehr voll, ſpricht er mit ruhiger,
ziemlich eindrucksloſer Stimme, als ob er etwas herunterlieſt, woran
er ſelbſt nur geringen Antheil nimmt. Man macht ihm zum Vor
wurf, daß er auf ſeine Kleidung nicht die genügende Sorgfalt legt
und z. B. noch Unterweſten trage, trotzdem dies nicht mehr modern
ſei, doch hat dies ſeiner eintägigen Popularität keinen Abbruch ge
than, denn es ſcheint im Gegentheil die Geſtalt des Mannes zu ver
vollſtändigen. Richelienu, über den er ein Buch geſchrieben, ſoll
M. Honotaux Vorbild ſein, aber bis jetzt iſt von den bedeutenden
Fähigkeiten des großen Kardinals in ſeinem Schüler noch wenig be
merkbar geworden. Hervorragende Eigenſchaften waren es ja nicht,
die den jetzigen Miniſter des Aeußeren zu ſeiner Stellung verhalfen;
er wurde anläßlich der Umänderungen im Kabinet Dupuy in daſſelbe

er war
Direktor im Miniſterium des Aeußeren und man mit nicht be
rufsmäßigen Diplomat v ſchlechte Erfahrrugen gemacht hatte. Es

geſchah dies während der Mißſtimmung, die hier durch den Vertrag
Englands mit dem Kongoſtaat entſtanden war und Honotaux ſich in
dieſen Angelegenheiten angeblich beſonderer Kentniſſe erfreut, Kennt
niſſe, die ihm allerdings, als er ſie vorher einmal verwerthen ſollte,
nur zu einem Mißerfolg verhalfen.

Wie man ſieht, hat der Mann noch nichts geleiſtet, was ihn zu
einer Perſönlichkeit ſtempelt, aber dies iſt hier ja auch nicht nöthig;
eine Rede genügt für die kurzlebige Berühmtheit und dieſelbe braucht
nicht einmal großartige Gedanken zu enthalten, wie denn auch der
lange Speech M. Hanotaux's deren keine brachte. Trotzdem hielt der
„Temps“ dieſelben für wichtig genug, um eine Spezialausgabe zu
veranſtalten, die die Rede in ihrer ganzen Umfange wiedergab.
Die Bewunderung, die ſie anfänglich fand, iſt vielleicht darauf
zurückzuführen, daß ſte gänzlich vom Gewohnten abwich keinerlei
Phraſen, kein Umſichwerfen mit großen Worten, ſondern eine ein
fache, klare, trockene Darlegung der Sachlage. Wenn man lange
allzu gewürzte Speiſen genoſſen, freut man ſich an einer nüchternen.
Der Erfolg von Hanotaux's Rede entſpringt vielleicht ähnlichen
Motiven, wie der den „Charley's aunt“ im hieſigen Anny Theater
davongetragen, dort war es eine Erfriſchung, einmal nichts
von Gloire und Patrie, hier keine Zweideutigkeiten zu hören. Aber
wenn das engliſche Stück ſich lange auf dem Repertoire erhalten wird,
weil ein ſtets ſich erneuerndes Publikum es beurtheilt, ſo hat M.
Hanotaux es ſtets mit demſelben zu thun, und ſo iſt denn ſeine
Sonne auch ſchon wieder im Sinken. Schien es unter dem Eindruck
der Rede, als ob die Forderungen der Regierung faſt ohne jeden
Widerſpruch bewilligt werden würden, ſo beginnt ſich nun eine ſehr
ſtarke Gegenſtrömung geltend zu machen. Die Einen weiſen darauf
hin, daß es eine Lächerlichkeit war, den Hovas jetzt ein Ultimatum
zu ſtellen, da vor 5 Monaten, d. h. ſolange die Regenzeit dauert,
nichts gegen dieſelben unternommen werden kann und man ihnen ſo
die nöthige Zeit gewährt, ihre Hauptſtadt zu befeſtigen und auf dem
Wege, den die Armee nehmen mu', alle möglichen Schwierigkeiten
aufzuthürmen, die Anderen me nen, Madagaskar ſei es überhaupt
nicht werth, daß man das Leben on 15000 Mann auf's Spiel ſetzt
und eine Ausgabe von 65 Million n maht ſo hoch beläuft ſich
der vorläufig geforderte Kredit. Der Miniſter des Auswärtigen
erklärte ſogar ſelbſt, Madagaskar's Auslandshandel betrage nur auf
10 Mill. Francs jährlich, an denen Frankreich lediglich auf alſo 2
Millionen, partizipire, was kaum nennenswerth erſcheint. Allerdings
ſtellt man die Jnſel als weniger in dieſer Hinſicht, denn als ſtrate
giſchen Punkt von Wichtigkeit hin, aber darauf erwidern die Gegner
der Expedition, daß um ſich einen ſolchen zu ſichern, ein Eindringen
ins Jnnere nicht nöthig ſei; es genüge dann, einige Stellen an der
Küſte zu beſetzen, und um dies zu bewerkſtelligen, wäre die Marine
mehr als ausreichend.

Wie man ſieht, wird es ohne einen ſcharfen Kampf nicht abgehen,
die äußerſte Linke hat bereits erklärt, ſie wolle gegen die Bewilligung
des Kredits ſtimmen. Trotzdem iſt wohl kaum daran zu zweifeln,
daß die Kammer dir Forderungen der Regierung erfüllen werde und
der ſiegreich heimkehrende General dürfte dann auf einige Zeit der
kommende Mann werden, nachdem inzwiſchen vielleicht ſchon ein
halbes Dutzend über dem Horizont aufgetaucht und wieder hinter
demſelben verſchwunden ſind.

Deutſches Reich.
Die Kaiſerlichen Majeſtäten unternahmen geſtern

ſea den gewohnten Spazierritt. Von 10 Uhr Vormittags ab
ielt der Kaiſer eine Jagd auf Faſanen im Wildpark ab, zu

welcher keine Einladungen ergangen waren.
Jn der geſtrigen Stadtverordnetenverſammlung gelangte

nachfolgendes Allerhöchſtes Dankſchreiben Jhrer Majeſtät
der Kaiſerin zur Verleſung:

„Dem Magiſtrat und den Stadtverordneten der Reſidenzſtadt
Potsdam ſpreche Jch für die zu Meinem Geburtstage dargebrach
ten Wünſche herzlichen Dank aus. Daß es Mir im vergangenen
Jahre gelungen iſt, die Pfingſtkapelle und das Neue Pfingſthaus
zum Nutzen unſerer Stadt zu errichten, verdanke Jch vornehmlich
der großen Spende eines Potsdamer Bürgers und der treuen
Mithilfe auswärtiger Mitglieder des unter Meinem Protektorate
ſtehenden Evangeliſch kirchlichen Hilfsvereins. Eine innige Freude
iſt es Mir geweſen, daß durch ein in Ausſicht geſtelltes bedeuten
des Gnaden Geſchenk Seiner Majeſtät des Kaiſers, ſowie durch
das opferbereite Vorgehen des Magiſtrats und der Stadtverord-
neten die Friedensgemeinde in den Stand geſetzt worden iſt, die
Beſeitigung der kirchlichen Noth in der Brandenburger Vorſtadt
durch den geplanten Bau einer Kirche und eines Pfarrhauſes in
Angriff zu nehmen, und durch den Bau eines Gemeindehauſes die Ent
wickelung eines geſegneten Gemeindelebens zu ſichern. Den ſtädti-
ſchen Körperſchaften iſt es zu danken, daß ihr hochherziges Beiſpiel
in der Friedens-Gemeinde einen freudigen Widerhall gefunden
und dazu beigetragen hat, das einmüthige und erfolgreiche Ein-
treten aller Behörden und Organe, ſowie der Mitglieder der Frie
dens Gemeinde zu ſichern und zu fördern. In der freundlichen
Arſicht der ſtädtiſchen Körperſchaften und in dem Wunſche des
Einvernehmens der Brandenburger Vorſtadt, den Platz und die
Straßen bei der zu erbauenden Kirche nach Mir zu benennen, er
blicke Jch mit Dank einen Beweis, daß man für die Zukunft die
Erinnerung daran feſthalten will, daß ſich in ernſter Zeit die Stadt
und die Bewohner Potsdams mit Mir verbunden haben, um den
geiſtig und leiblich Nothleidenden die Segnungen unſerer theuren
evangeliſchen Kirche in reichem Maße wieder nahe zu bringen und
zu erhalten. Ein neues, feſtes Band mehr haben der Magiſtrat
und die Stadtverordneten zwiſchen ihrem Königshauſe und der
Reſidenz Potsdam geknüpft.

Neues Palais, den 31. Oktober 1894.
Auguſta Fietorta-

W.

Dem bisherigen Direktor im Reichspoſtamte Wirkl. Geheim-
rath Sachſe iſt vom Kaiſer deſſen lebensgroßes Bild niß mit
eigener Unterſchrift verliehen worden. Das Bild, eine Nachbildung

eines Lenbach'ſchen Portraits, hat im prachtvollen Rahmen eine Höhe
von 2 Meter und eine Breite von 0,80 Meter. Dieſe außergewöhn-
liche Auszeichnung iſt wohl in erſter Linie nach der Anſicht der
„Nordd. Allg. Ztg.“ Herrn Sachſe ſeiner verdienſtvollen Thätigkeit
halber im Feldpoſtweſen während des Krieges von 1870--71 zu
Theil geworden.

Zum Nachfolger des vor einigen Tagen verſtorbenen General
majors Grafen Keller als Oberquartiermeiſter iſt der General
major Freiherr von Biſſing, Kommandeur der 4. Garde
KavallerieBri ade, ernannt worden.

Zur Reichsfinanzreform wird dem Hamburger
Korreſpondent“ aus Berlin geſchrieben

„Obgleich bisher über die endgiltige Feſtſtellung des neuen
Tabakſteuerprojekts noch nichts verlautet hat, wird ziemlich
überall angenommen, daß der Mehrertrag der Steuer 30 bis 35
Millionen Mark nicht überſteigen ſolle, daß alſo dieſe Steuerreform
keine Mittel zur. Dotirung der Einzelſtaaten bereit ſtellen werde.
In Folge des Kanzlerwechſels ſcheinen aber in dieſer Hinſicht end
giltige Beſchlüſſe noch nicht vorzuliegen, da der neue Reichskanzler
noch nicht Zeit gefunden haben dürfte, zu der Frage der Reichs
finanzreform Stellung zu nehmen. Graf Caprivi hatte ſchon beim
Schluſſe der letzten Seſſion angekündigt, daß Fürſorge da
für getroffen werden ſollte, ein Gleichgewicht der
Matrikularbeiträgge und der Ueberweiſungen an die
Einzelſtaaten herbeizuführen. Seitens einzelſtaatlicher Finanz-
miniſter wird anſcheinend auch jetzt noch befürwortet, den vor
jährigen Geſetzentwurf über die anderweitige Regelung der Reichs
finanzen in etwas abgeänderter Faſſung wieder zur Vorlage zu
bringen. Die Entſcheidung ſteht aber noch aus. Das Gleiche
dürfte auch hinſichtlich der Reihenfolge der dem Reichstage zu
machenden Vorlagen gelten.“

Auf der Konferenz der noch vom Grafen Caprivi nach
Berlin berufenen deutſchen Miniſter iſt auch die Frage der
Reichfinanzreform eingehend beſprochen werden. Es iſt unge-
mein charakteriſtiſch für die Behandlung der Geſchäfte in der
Aera der Aemtertrennung ſeitens der künſtlich geſchaffenen
„Reichsregierung“, daß der preußiſche Finanzminiſter zu
dieſer Beſprechung nicht geladen war.

Wenn in der Preſſe aus Anlaß der jüngſten Veränder-
ungen in den leitenden Stellen im Reiche und in Preußen von
einem ungewöhnlich häufigen Wechſel in dieſen
Stollen und von einem verhältnißmäßig ſtarken „Verbrauch“
von Perſonen in den letzten ſechs Jahren geredet wird, ſo
liegt es nahe, die Vorgänge aus der entſprechenden Zeit nach
dem Regierungsantritt Kaiſer Wilhelms I. zum Vergleich her
anzuziehen. Die „Berl. Pol. Nachrichten“ thuen dieſes
in folgende Weiſe

„In nicht voll fünf hat damals viermal ein Wechſelim Präſi dium des Staats miniſteriums ſtattgefunden.
Frhr. von Manteuffel, Fürſt Hohenzollern, Fürſt Hohenlohe und
von Bismarck wechſelten ſich in dem Amte ab. Ebenſo oft
wechſelte das Miniſterium der-Auswärtigen Ange-
legenheiten: Frhr. v. Manteuffel, Frhr. von Schleinitz,
Graf Bernſtorff und von Bismarck. Das Miniſterium
des Jnnern wechſelte gar fünfmal den Chef: von Weſt
phalen, Flottwell, Graf Schwerin, von Jagow und
Graf Eulenburg das Finanzminiſterium viermal: von Vodel-
ſchwingh I. von Patow, Freiherr v. d. Heydt und von
Bodelſchwingh II; ebenſo das Miniſterium der Land-
wirthſchaft: Frhr v. Manteuffel II, Graf Pückler, Graf
Jtzenplitz und von Selchow, das Juſtizminiſterium das
Handelsminiſterium, das Kriegsminiſterium und
das Kultusminiſterium endlich wurden zweimal neu be
ſetzt: Simons, v. Bernuth, Graf Lippe folgten ſich als Juſtiz
miniſter Frhr. v. d. Heydt, Frhr. v. Holtzbrink, Graf Jtzenplitzals Handelsminiſter, Graf Walderſee, v. Bonin und v. Roon als
Kriegsminiſter v. Raumer, Frhr. v. BethmannHolweg, v. Mühler
als Kultusminiſter. Außerdem waren zwei Miniſter ohne Portefeuille
v. Maſſow und v. Auerswald Mitglieder des Staatsminiſteriums.
Nicht weniger als 31 Miniſter waren in dieſem Luſtrum thätig, von
denen 8 ſchließlich das Miniſterium Bismarck bildeten, die übrigen
23 aber nach dem jetzigen Sprachgebrauch „verbraucht“ wurden.
Obwohl damals das Staatsminiſterium einſchließlich des Präſidenten
regelmäßig nur 8 Mitglieder zählte, von Reichszentralen aber noch

arnicht die Rede war, überſtieg die Zahl der in r Zeit „ver
rauchten“ Miniſter daher doch ſehr erheblich die Zahl derjenigen

Männer, welche in den letzten 6 Jahren aus leitenden Stellen
ausgeſchieden ſind.

Nachdem von dem Nücktritt des Fürſten Hohenlohe im Hoch-
ſommer 1862 bis zur Ernennung ſeines Nachfolgers mehr Wochen
als jetzt Tage vergangen waren hatte die definitive Ordnung des
Miniſteriums Bismarck da ſoviel Monate, wie die jetzigen
Aenderungen im Miniſterim Wochen in Anſpruch genommen, ob-
wohl es auch damals ſich nur darum handelte, drei neue Männer,
die Herren Graf Eulenburg, v. Bodelſchwingh II. und v. Selchow
g d Miniſterium zu bringen. Der Schluß liegt auf der

and.
Man wird wohl erwarten dürfen, daß zu der jetzt herannahenden Eröffnung des Reichstags die Ratten ſich

möglichſt vollzählig einfinden werden. Es ſteht be
kanntlich alsbald ein Namensaufruf und dann eine wichtige
Verhandlung über die Umſturzvorlage bevor. Es wäre ein
klägliches Schauſpiel, wenn auch in den rieſigen Prachträumen
des neuen Reichstagsgebäudes wieder die in den letzten Seſ-
ſionen übliche ſpärliche Beſetzung ſich einſtellen ſollte. Es iſt
eine Ehrenpflicht der Abgeordneten, dem chroniſchen Leiden der
dauernden Beſchlußunfähigleit, welches die Würde, das Anſehen
und die Wirkſamkeit des Reichstags aufs empfindlichſte ſchädigt,
ein Ende zu machen.

Ueber den neuen Juſtiz miniſter Schönſtedt
wird dem „Hann. Cour.“ aus Celle geſchrieben

„Mit dem Uebergange des Präſidiums am hieſigen Ober-
landesgerichte an den Präſidenten Schönſtedt vollzog ſich ſeiner Zeit,

wie im Publikum dankbar anerkannt wurde, ein Wandel in
der Abwickelung der Geſchäfte. Präſident Schönſtedt verſtand es,
unmerklich den Gang der ſchwebenden Prozeſſe in ein ſolches
Tempo zu bringen, daß eine raſchere Erledigung als früher
erreicht wurde. Sein Auftreten als präſidirender Richter war
würdevoll und ſeine Leitung der Verhandlungen
meiſterhaft. In der Regel würden die Urtheile in den Civil
prozeſſen, welche er leitete, ſofort nach der Verhandlung berathen
und verkündigt. Bei der Verkündigung der Urtheile verſtand er
es, in vollendeter Form die Gründe licht und klar zu entwickeln
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Sein Verkehr mit den Richtern und Amrälten war herzlich
und ſein Verhalten zu den Untergebenen voller Wohlwollen.
Die ihm obliegenden Verwaltungsgeſchäfte wurden prompt, aber
ohne jede e n erledigt. Jedenfalls ſtand die Hand
babung ſeiner Verwaltungsgeſchäfte hinter der ausgezeichneten Aus
übung ſeiner richterlichen Funktionen nicht zurück. Nimmt man

ſeine Beliebtheit im perſönlichen Verkehr hinzu, ſo erklärt es ſich,
daß man in Celle, woſelbſt er nur etwas über zwei Jahre thätig
war, ihn nicht nur in Juriſtenkreiſen, ſondern auch im geſammten
Publikum, welches in ihm mit Recht einen eifrigen Förderer der
Kunſt und Wiſſenſchaft verehrt, ſehr ungern ſcheiden ſieht.

Wir haben jüngſt erwähnt, daß es in einer Fehde
en Frankfurter Zeitung und Freiſinnigen Zeitung
ſcharfe Hiebe gegeben hat. m ſo er götz lich er lieſt ſich
iest ein gegen die Frankf. Ztg. verhandelter Prozeß über eine
Nachricht, die ſie der Freiſ. Ztg. entlehnt hat. Erklärt näm
lich da der angeklagte Redakteur, er habe den Artikel aus dem
Blatte des Herrn Eugen Richter übernommen: in gittem
Glauben, da ein ernſthaftes, in ſolchen Dingen nicht
leichtſinniges Blatt die. Quelle war. So viel Unſchuld
hätten wir in Herrn Sonnemanns Lager nicht geſucht.

Kürzlich wurde in Poſen eine Wählerverſamm-
lung der polniſchen Volkspartei, abgehalten, in
welcher ſich Chefredakteur Dr. Szymanski über die von
W heftig bekämpfte polniſche Hofpartei folgendermaßen
äußerte:

„Die materielle Grundlage der Politik der Hofpartei ſeien die
Gemächer des Grafen Caprivi geweſen. Aus dieſen Gemächern
hätten oie polniſchen Abgeordneten die Verheißungen c. gebracht,
mit denen ſie die Polen bethört hätten. Aus dieſen Räumen
ſeien ſie direkt in die Sitzungen der Fraktion gegangen und hätten
dort auf die Abgeordneten einen Druck ausgeübt Der Rück
tritt des Gräfen Caprivi habe der Politik der Hofpartei den
Todesſtoß verſetzt

Verſchiedene Blätter haben ſich mit der Frage der Nach
folge des Miniſterial-Tirektors r. Kayſer in derLeitung der Kolonial Abtheilung des Auswärtigen
Amtes eingehend beſchäftigt. Hierbei nannten fie den Oberſten
Liebert, ſowie den früheren Staatsſekretär von ElſaßLothringen,
Staatsminiſter von Hoffmann, zu ſeinem Nachfolger. Der „Nat.
Zeitung“ zufolge ſind alle Gerüchte dieſer Art völlig unbegründet,
da es durchaus wahrſcheinlich iſt, daß Geheimrath Kayſer ſein mit

roßem Geſchick verwaltetes Amt auch noch weiter bekleiden dürfte.
b ferner Herr Oberſt Liebert überhaupt geneigt ſein dürfte, Herrn

Dr. Kayſer in der Leitung der oberſten Kolonialbehörde abzulöſen,
weiß die „Nat.-Ztg.“ nicht von Herrn von Hoffmann iſt ihr Solches
aber aus ſicherſter Quelle bekannt.

Was die Entſcheidung über Witloois ferneres
Schickſal anbetrifft, ſo erſcheint uns durchaus richtig, was der
Pol. Korr.“ darüber geſchrieben wird. Es heißt

ort:
Jn einem Theil unſerer nationalen Preſſe ſcheint man darüber

enttäuſcht zu ſein, daß Major Leutwern an Hendrik Witbooi nicht
die demſelben unterm 5. April angedrohbte Strafe vollzogen bat.
Wir möchten betonen, daß es ſich hier durchaus um eine Zweck
mäßigkeitsfrage handelt, die ſchließlich nur auf Grund der ge-
naueſten Kenntniß der Umſtände und der Perſonen entſchieden
werden konnte. Und da wird man der Entſcheidung des Majors
Leutwein umſomehr unbedingtes Vertrauen entgegenbringen müſſen,
als er zuvor gezeigt hat, daß ihm die höchſte Energie nicht fremd
iſt. Auch Major von Wiſſmann ſagt, daß man unter
Umſtänden dem Neger nach der unbedingten undvorbehaltloſen Unterwerfung freundliches Entgegenkommen
zeigen könne. Wenn Wiſſmann trotzdem Buſchiri hängen ließ,
während Major Leutwein ſich Hendrifk als Bundesgenoſſen zu er
werben ſuchte, ſo wolle man daran denken, daß Witbooi kein
Neger iſt, daß derſelbe einen von ſeinem Standpunkt nicht unbe-
rechtigten, ehrlichen und offenen Krieg mit einer ſoldatiſch hoch
anzuerkennenden Tapferkeit und Entſchloſſenheit geführt hat.
Schließlich kommt Alles auf den Eharakter Witboois an, der
überdies durch eine ſtarke Abtheilung der deutſchen Schutztruppe
in Gibeon unter genügende Aufſicht geſtellt iſt. Witbooi wird
aver von den verſchiedenſten Seiten übereinſtimmend als ein ſo
zuverläſſiger und perſönlich achtungswerther Charakter binge-
ſtellt, daß man den Entſchluß des Majors Leutwein billigen muß.

OeſterreichUngarn.
Reaktion gegen den neueſten Koſſuthrummel.

Wie man uns aus Ungarn mittheilt, macht ſich daſelbſt gegen
die aventeuerlich präpotente Art und Weiſe, in welcher Franz Koſſuth
auf ſeiner Rundreiſe durch einen Theil des Landes wider die ſtaats
rechtrichen Grundlagen der Monarchie agitirt, trotzdem er ſeine auf-
reizende Thätigkeit fortwährend mit Loyalitätserklärungen überzuckert,
bereits vielerorten eine kräftige Reaktion geltend. Bisber
erregten die anmaßenden Enunciationen dieſes Erben eines in
Ungarn berühmt gewordenen Namens ein mit Heiterkeit gepaartes
Bedauern, nunmehr aber beginnt ſein Gebahren den Leuten von

utem Geſchmack und Beſonnenheit nachgerade langweilig zu werden.
In dieſem Gefühle, aber keineswegs aus „Furcht vor dem Namen
Koſſuth“, geht man daran, ſich gewiſſer, unter einſtmals populärer
Flagge ſegelnder Aufdringlichkeiten zu erwehren. Als ein
handgreifliches Beiſpiel der Stimmung, welche diesbetreffs
in nüchternen, intelligenten- Kreiſen Ungarns herrſcht, mag
hier eine von der liberalen Bürgerſchaft der Stadt
Szentes gefaßte Reſolution Erwähnung finden, wodurch dem
Eintreffen Koſſuths in dortiger Gegend auf wirkſame Weiſe präludirt
wurde. Jn dieſer Reſolution wurde die Theilnahme an den zu
Ehren Franz Koſſuth's geplanten Feierlichkeiten ausdrücklich abge-
lehnt, da die Verſammlung „die von Franz Koſſuth gewählte Art
und Weiſe ſeines politiſchen Auftretens nicht billigen kann. Jn
der Begründung heißt es, daß dies darum geſchehe, weil er in Ver
folgung ſeines Zieles „den Apoſtoliſchen König von Ungarn mit
Aeußerungen apoſtrophirt, welche im Lande nicht nur vollſtändig un
gewohnt ſind, ſondern mit dem Gemeingefühle der Nation direkt im
Widerſpruche ſtehen“ weil endlich die Verſammlung und mit ihr
die überwiegende Mehrheit der Nation den 1867er Ausgleich und die
ſtaatsrechtliche Baſis der Monarchie in unantaſtbarer Vollſtändigkeit
erhalten ſehen will.

In Bälde dürfte man auch an anderen Orten in nicht mißzu-
verſtehender Deutlichkeit gegen dies politiſche Commisvoyageurthum
Franz Koſſuths Stellung nehmen und ihn vielleicht veranlaſſen, dem
ſelben, ſo lange es noch Zeit iſt, aus eigener Einſicht ein Ende zu
bereiten.

Frankreich.
Die Madagaskarkredite.

Die Abſtimmung in den Abtheilungen der franzöſiſchen Depu
tirtenkammer über die Madagaskar-Kredite, bei welcher 117 Stimmen
von 325 ſich gegen dieſelben erklärten, hat in den franzöſiſchen
Regierungskreiſen ſehr unangenehm überraſcht man hatte eine ſo

große Minderheit nicht für möglich gehalten, nachdem die Miniſter
in ihren Abtheilungen mit den beweglichſten Worten für die RNoth
wendigkeit der Expedition eingetreten waren und eine möglichſt ein
ſtimmige Annahme der Kredite für nationale Ehrenpflicht erklärt
hatten. Man iſt jetzt um ſo geſpannter auf die Plenarberathung.

(Siehe Leitartikel.)
Rußland.

Die Ehrenwache an der Leiche Alexanders III.
An dem Sarge des Czaren werden, wie verlautet, die Offiziere

der deutſchen MilitärDeputationen gemeinſam mit den ruſſiſchen
Offizieren die Ehrenwache halten. Die KatafalkStufen ſind buch-
ſtäblich mit Silberkränzen bedeckt und jeden Augenblick kommen neue
hinzu. Der Zudrang des Publikums ſpottet jeder Beſchreibung.

haftet worden.

Czar Nikolaus II. zu den Mitgliedern des Reichsraths.
Bei dem Empfange der Mitglieder des Reichsraths am Mitt

woch hielt der Kaiſer Nikolaus folgende Anſprache: „Durch den
Wien des Allerhöchſten iſt über uns alle ein ſchwerer Kummer her-
eingebrochen. „Mein theurer Vater, Kaiſer Alexander III., iſt vor
zeitig geſtorben. Der entſchlafene Monarch vermochte mir vor
ſeinem Tode nicht ſeinen Willen wegen des Ausdruckes des Dankes
an die Mitglieder des Reichsrathes für ihre treuen Dienſte zu über
mitteln; allein, da ich weiß, wie mein unvergeßlicher Vater ſtets mit
den Arbeiten des Reichsraths zufrieden war, kann ich beſtimmt das
Recht übernehmen, Jhnen im Namen des Verewigten zu danken.
Gott helfe mir, das ſchwere Amt des Staatsdienſtes, welches mir
vorzeitig auferlegt ward, zu tragen! Jch hoffe, meine Herren, auf
Jhre volle Mitwirkung!“

Aus Nah und Fernu.
Verurtheilter Fälicher. Das Poſener Schwurgericht ver-

urtheilte geſtern den berüchtgren Hochſtabler Felix Bab aus Berlin
wegen ſchwerer Urkundenfälſchung in Verbindung mit Unterſchlagung
einſchließlich der gegen ihn von den Landgerichten Berlin und Altona
wegen vielfacher Betrügereien erkannten vierjährigen Zuchthausſtrafe
zu fünf Jahren Zuchthaus.

Studentenunruhen in Rußland. In der techniſchen Hochſchule
in Petersburg iſt geſtern eine Revolte ausgebrochen. Die Schüler
verweigerten die Eidesleiſtung und wollten das monarchiſtiſche Re
agme nicht anerkennen. Es wurden mehrere Verhaftungen vorge-
nommen.

Die Wafſſernoth in England. Jnfolge der phänomenalen
Regengüſſe, die ſich mehrfach wiederholten, nehmen die Ueber
ſchwemmungen in Süd und Weſtengland das Gepräge einer natio
nalen Calamität an. Die Ueberſchwemmung in Bath überſteigt die
ſchlimmſte Waſſersnoth daſelbſt ſeit dieſem Jahrhundert. Die Häuſer
gar Stadttheile ſtehen bis an den zweiten Stock im Waſſer. Seit
Mittwoch herricht in der Stadt Finſterniß, da die elektriſchen und
Gaswerke außer Lhätigkeit geſetzt wurden. Die Theater, Schulen
und Geſchäfte ſind geſchloſſen, Tauſende von Obdachloſen find in
öffentlichen Gebäuden beherbergt. Auch zahlreiche kleinere Städte
und Dörfer ſind überſchwemmt meilenweite Landſtrecken ſind inSeen verwandelt. Weitere zahlreiche Schiffsunfälle und Verluſte

an Menſchenleben werden fortlaufend gemeldet.
Bezüglich der wegen Spionage feſtgenommenen Frau

Jémert, gegen welche bekanntlich ein Verfahren am Reichsgericht
anhängig iſt, melden Lothringiſche Blätter, fie werde binnen Kurzem
aus der Haft entlaſſen werden, es ſtehe zur Zeit nur noch die Ge
nehmigung „von höchſter Stelle“ aus; es werde nur ein Ausweiſungs-
befehl gegen ſie erlaſſen werden. Die genannten Blätter behaupten
auch, daß dieſer Ausgang der Angelegenheit weſentlich auf den Ein
fluß des jetzigen Reichskanzlers zurückzufuhren ſei. Nach den von
uns eingezogenen Erkundigungen iſt ein Beſchluß des Reichsgerichts
im Falle Jsmert bis zur Stunde noch nicht gefaßt worden, doch ſteht
ein ſolcher in den nächſien Tagen zu erwarten. Unrichtig iſt, daß
ein Ausweiſungsbefehl gegen Frau Jsmert werde erlaſſen werden, da
Frau Jsmert gar nicht in Deutſchland wohnt, ſondern in Pagny;
ſie iſt bei einem gelegentlichen Aufenthalt auf deutſchem Boden verLaß das Reichsgericht ſeine Entſchlüſſe nicht auf

irgend welche Einflüſſe hin faßt, verſteht ſich von ſelbſt alſo auchin dieſer Beziehung iſt die Nachricht der lothringiſchen Biätter, der
neue Reichskanzler habe zu Gunſten der Frau Jsmert intervenirt,
unrichiig.

Einen geradezu wahnſinnigen Selbſtmord hat ein aus dem
Mi litärdienſſe entlaßener junger Mann in Cava dei Timeni bei
Salerno begangen, weil ſeine Geliebte ihm untreu geworden war.
Salvatore Vitaliano, ſo hieß der junge Lebensmüde, errichtete aus
Stroh und Helz auf freiem Felde einen Scheiterhaufen, legte ſich
nackt auf denſelben und zündete ihn an. Als die Flammen über
ſeinem Körper zuſammenſchlugen, ſchoß ſich Vitaliano eine Kugel
mitten in's Herz. Die verkohlte Leiche wurde bald darauf von Leuten
aus dem Städtchen aufgefunden.

Die Blumenſpende unſeres Kaiſerpaares für
Alexander II. Unter den Blumenſpenden, welche auf den Sarg
des Kaiſers Alexander III. niedergelegt werden, dürfte die Gabe
unſeres Kaiſerpaares eine der hervorragendſten ſein. Sie kann
wegen ihrer kunſtvollen Zuſammenſtellung als eine ganz eigenartige
bezeichnet werden und iſt, wie ein Berliner Berichterſtatter meldet,
der eigenſten Jnitiative des Kaiſers entſprungen. Die Spende be
ſteht in einem antiken römiſchen Kranz von 3 Meter Durchſchvitt,
aus den üvppigſten grünen und goldnen Lorbeerzweigen gewunden,
die mit den natürlichen und goldenen Knospen, Früchten und
Blüthen des Lorbeers durchflochten ſind. Aus der Mitte dieſes
Rieſenkranzes heraus erheben ſich zwei Cycas circinalis Wedel von
31 Meter Länge von tade loſer Schönheit, deren untere Enden mit
einer breiten weißen Moireſchleife verziert ſind, aus welcher eine
ebenſolche, mit breiten goldenen Franzen eingefaßte Morrxéſchärpe
herabhängt. Dieſe trägt auf ihren breiten Enden die in Gold ge
ſnckten Monogramme und Kronen beider Majeſtäten. Den auf
Allerhöchſten Befehl von der Kaiſerl. Hoflieferantin, Frau Lourſe
Bock, angefertigten Kranz hat Prinz Heinrich Donnerstag Abend mit
nach St. Petersburg genommen, um ihn im Auftrage und im
Namen ſeines kaiſerlichen Bruders und der Kaiſerin am Sarge des
entſchlafenen Czaren niederzulegen. Zur Beförderung mußte eigens
ein großer Packwagen in den Zug eingeſtellt werden, da die gewöhn
lichen Packwagen nicht Raum genug boten.

Endlich Licht im Brüſſeler Jnwelendiebſtahl. Wie dem
„Wiener Tagbl.“ unterm 14. November aus Brüſſel telegraphirt
wird, hat die Polizei mehrere Perſonen wegen des großen Juwelen-diebahls im Palaſte des Grafen von Flandern verhaftet. Dieſelben
verriethen, daß ſich der Engländer James White thatſächlich als
Königlicher Lafai verkleidet, in den Palaſt einſchlich und den Juwelen
kaſten, worin ſich der ganze Schmuck der Gräfin von Flandern be
fand, entwendete. Ein hoher Brüſſeler r ſoll White
bei ſeiner Flucht behilflich geweſen ſein. Die letztere Enthüllung er
regt begreiflicherweiſe das größte Aufifehen.

Jagd auf einen Einbrecher. Acht Schutzleute mit gezogenem
Säbel und Revolver umſtellten in Mainz am Donnerstag ein Haus
auf der Kaiſerſtraße, in das ein berüchtigter Einbrecher, der Schneider
Tunkel, der in letzter Zeit achtzehn Einbruchsdiebſtähle verübt hat,
eingebrochen war. Der Dieb flüchtete aufs Dach. Er wurde von drei
Schutzleuten verfolgt und nach lebensgefährlicher Jagd verhafret.
Tunkel geſtand, auch den großen Silberdiebſiahl beim Oberlandes-
gerichtspräſidenten Görz ausgeführt zu haben.

Eine mertwürdige Ueberraſchung ergab ſich bei der Jn-
ventur der jetzt verkrachten GenoſſenſchaftsSchlächterei in Nieder
Rabenſtein bei Chemnitz. Wie der „Allg. Fl.-Ztg.“ von dort ge
ſchrieben wird, fanden ſich bei der Aufnahme des vorhandenen Pöfel-
fleiſches in den Behältern ſieben Centner Steine vor, die allerdings
ſchwer zu verdauen ſind und den Genoſſenſchaftern lange im Magen
liegen werden.

Ueber den bereits gemeldeten ränberiſchen Ueberfall der
Gemeinde Tortoli in Sicilien werden immer neue Details bekannt.
Wie dem Corriere della Sera telegraphirt wird, fand man ſoeben,
unweit der Stadt, nicht weniger als fünf Leichen von Briganten, die
während des Abzugs der Horde ihren Wunden erlegen waren.
Einer, dem der Kopf abgeſchnitten war, trug elegante ſtädtiſche
Kleidung. Der Ueberfall ſoll von Banditen ſchon vor einiger Zeit
einmal geplant geweſen ſein, doch hätten damals die Einwohner Zeit
gehabt, ſich zum Widerſtand zu rüſten, ſodaß die Räuber damals von
dem Unternehmen abſtanden.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 16. November. Das Reichs gericht hat die

Reviſion des Buchhändlers Glöß in Dresden gegen die am
25. Juni wegen Beleidigung des Grafen v. Caprivi erfolgte
Verurtheilung zu 500 Geldſtrafe verworfen

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
HK Merſeburg, 16. November. (Armenpflege-Verein,
Herbſtvergnügem) Der hieſige Armenpflege-

Verein der Kirchengemeinde Altenburg hatte nach der in ſeiner
vorgeſtern abgehaltenen Generalverſammlung vorgetragenen und
dechargirten Jahresrechnung des letzten Geſchäftsjahres eine Ge
ſammteinnahme von 579 A. 35 4 (darunter an Mitgliederbeiträgen
441 15 an Legaten und Sparkaſſenzinſen) und eine Geſammt
ausgabe von 542 C. (darunter 171 an Weihnachtsſpenden, 84
an einmaligen Unterſtützungen, 36 an fortlaufenden Unter
ſtützungen, 135 zum Ankauf von Torf, 60 zum Ankauf von
Kartoffeln 2c.). Außerdem erfolgte noch in ausgiebiger Weiſe eine
Darreichung von Suppen an bedürftige Kranke 2c. Geſtern Abend
hielt in den Räumen des „Tivoli“ hier der Bauern-Verein
für Merſeburg und Umgegend unter zahlreicher Betheiligung ſeiner
Mitglieder und deren Angehörigen ſein diesjähriges Herbſtfeſt,
beſtehend in Konzert, Theater und Ball, ab.

Delitzſch 17. November. (Zu Kreistagsabgeord-
neten) unſerer Stadt wurden Bürgermeiſter Reiche wieder und
Rechtsanwalt Klang (an Stelle des in Folge Ablaufs der Wahl
periode ausſcheidenden Kaufmwanns Hennig) neugewählt. Jn
Landsberg, wo Rittergutsbeſitzer Lüdicke ausgeſchieden iſt, wurde
der Bürgermeiſter Francke gewählt, während in Eilenburg
Bürgermeiſter Sydow, Kaufmann Moritz, Jrmiſch und Fabrikant
Ferd. Mitſcherlich zu Kreistagsmitgliedern wiedergewählt ſind.

X Delitzſch, 16. November. (Zu dem Mordver ſuch)
welchen wir geſtern weldeten, iſt zu berichten, daß das verletzte
Mädchen, melchem die Kugel ins Gehirn gedrungen war, ge
ſtorben iſt. Der Mörder, der in letzter Zeit in Berlin in
Stellung war, iſt geſtern zu dem Zwecke hierher gekommen, ſich an
dem Mädchen für ſeine Untreue zu rächen heute fand man ihn
in einem Gartengrundſtücke er hängt auf.

c Herzberg (Elſter) 16. November. (Bahn Lübben-
Falkenberg. Jubiläum.) Das bereits in Nr. 535 ver
„Halleſchen Zeitung“ erwähnte Projekt einer Bahn von Lübben
überLuckau-Ukro-Schlieben-Herzbergnach Falken-
berg iſt ſeiner Verwirklichung wieder einen großen Schritt näher
gerückt. Der Kreistag des Kreiſes Luckau hat am 13. er. den Bau
der Bahn beſchloſſen und die Zinsgarantie von 3 Prozent über den
auf den Kreis Luckau entfallenden Theil des Baufapitals auf 15
Jahre übernommen. Der hieſige Kreistag wird ſich Anfang Dezember
darüber ſchlüſſig machen jedoch iſt die Stimmung dem Bahnbau im
Allgemeinen ſehr günſtig, da ein allgemeiner Aufſchwung der hiefigen
Verhältniſſe erhofft wird. Nachzutragen iſt noch zu meinem Bericht
vom 13. cr. in Nr. 535, daß die Baufoſten für die Theilſtrecke Ukro
Falkenberg auf 3 Millionen Mark und nicht auf 300 000 Mark ver
anſchlagt ſiad. Vorgeſtern feierte hier im „Theyeſchen Saale“ der
Geſang Verein „Euterpe“ das Feſt ſeines 25 jährigen Be
ſtehen s. Zum Vortrag kam u. A. die Glocke. Viele auswärtige
frühere Mitglieder nahmen an der Feier tbeil.

Stendal, 16. Nov. (Der nächſte Kommunalland-
tag der Altmark) ſoll am 12. Dezember d. J. hier in den
neuen Ständehauſe abgehalten werden.

S Erfurt, 16. November. Prozeß Gerlach. Stadt
verordnetenwahlen.) Das ſchon gemeldete Urtheil gegen das
Overförſter Gerlach'ſche Ehepaar aus Sondershauſen hat hier allge
meine Befriedigung erzeugt. Seit vielen Jahren, ſelbſt gelegentlich
des Mordprozeſſes aus Großenehrich nicht, hat ſich das Intereſſe an
einer Schwurgerichtsverhandlung in ſo allgemeiner Weiſe kundgegeben
als diesmal. Zur Beleuchtung der zumeiſt von dem ſchmutzigſten
Geiz diktirten empörenden. Handlungsweiſe der Eheleute mag die

Mittheilung dienen, daß die Verurtheilten zu den reichſten Leuten des
Rei- es zählen. Der Prozeß hat, wie beſtimmt verſichert wird, einenKoſten

aufwand von nahezu 10 000. verurſacht, der nun von den Verurtheilten
zu decken iſt. Allgemein iſt die Anerkennung der wirklich meiſter
haften Art, mit welcher der Präſident des Schwurgerichtshofes, Land

erichtsdirekior Herrmann, die ſchwierige Beweisaufnahme ge
ührt hat. Die heute zum größten Theil zu Ende gegangenen

Ergänzung swahlen für das Stadtverordneten
kollegium haben ein im Allgemeinen befriedigendes Reſultat ge
habt. Hauptſächlich iſt durch ſie wieder der Beweis erbracht worden,
daß die Wählerſchaft die Mitwirkung der Sozialdemokraten an der
Beſtimmung unſerer kommunalen Verwaltung energiſch ablehnt. DieUmitürzler haben es nur zu einer geringen Hinortigt gebracht.

Langenſalza, 16. November. (Anleihe.) Nachdem die
StadtverordnetenVerſammlung den Antrag von

13. Oftober, betreffend die Aufnahme einer Anleihe von 325 000
abgelehnt har, beſchloß ſie nunmehr, zur Teckung der ſchwebenden
Schulden 37 859,17 Ac., zur Erbauung eines Pfarrgebändes 55 000
Mark, zur RNeuanlage eines Friedhofes 41 500 zu vorbehaltener
Verwendung 609,83 insgeſammt 125 000 c. als Darlehen
aufzunehmen. Die Bedingungen, unter denen das Halle'ſche Bank
haus die Vermittelung übernimmt, ſind dieſelben, die für das Dar
lehn von 325 000 maßgebend ſein ſollten.

Mühlt anſen 16. November. (Kommunalſteuer-
frage.) Die Vorarbeiten zur Ausführung des Kommunalabgaben-
geſetzes für unſern ſtädtiſchen Haushalt ſind beendet. Jm Ni gemeinen
wird auch hier eine Ermäßigung der bisherigen Steuerſätze eintreten
können andererſeits findet aber wieder eine Reubelaſtung dadurch
ſtatt, daß die Hunde- und Luſtbarkeitsſteuer erhöht und eine Jm-
mobiliarumſatzſteuer ſowie eine Bierſteuer neu eingeführt wird. Für
das Etatsjahr 1895 96 ſteht eine Mindereinnahme (hauptſäch ich in
Folge Verlegung der Garniſon) von 29640 Mk. und eine Merr-
ausgabe von 38 000 Mark, zuſammen alſo von 67 640 Nark bevor.
Die Geſammtaue gaben betragen 1016000 Mk., die Geſammt Ein
nahmen 549 000 Mk., ſodaß durch Steuern und Gebühren ein Betrag
von 467 000 Mark zu decken bleiet. Dieſer ſoll aufgebracht
werden durch Erhebung eines Zuſch'ags von 130 vCt. zur Ein
kommenſteuer und von 165 pCt. zur Grund-, Gebäude- und Ge
werbeſteuer. Der Regierungspräſident iſt mit dieſem Plane ein
verſtanden.

S Nordhauſen, 16. November. Stadtverordneten
wahlen. Sturm.) Bei der geſtrigen Erſatzwahl der dritten
Abtheilung wurde Vöttchermeiſter uno Kleinhändler Barche, der
freiſinnige Kandidat, mit 324 Stimmen zum Stadtverordneten auf
2 Jahre gewählt. Der ſozialdemokratiſche Gegenkandidat, Schuh
macher Witzenhauſen, erhielt 16 Stimmen. Bei der heutigen
Stadtverordneten-Ergänzungswahl der 2. Abtheilung wurden die frei-
ſinnigen Kandidaten Kaufmann Karl Hertzer, Maurermeiſter
Bartens, Kaufmann Albert Brömel wieder und Fabrik
direktor Arthur Sommer neugewählt. Es wurden 103 reſp.
102 freiſinnige Stimmen abgegeben. Gegenkandidaten waren nint
aufgeſtellt worden. Für die morgige Stadtverordnetenwahl der
1. Abtheilung ſind von den Freiſinnigen folgende Kandidaten auf
geſtellt worden Bankier Julius Bach (Wiederwahl), Kreis-
phyſikus Dr. Haebler (Wiederwahl), Vrennereibeſitzer Fr.
Kirchner (Wiederwahl), Brennereibeſitzer Auguſt Kauffeld
(Neuwahl) und für die Ergänzungswahl auf 4 Jahre Prof. Dr.
Pietzker (Reuwahl). Durch die Stürme der letzten Tage iſt bei
der harziſchen Nachbarſtadt Stolberg die altehrwürdige „Hunrods-
buche“, ein mächtiger Baum, deſſen Krone dem Muſikchore oft als
Orcheſterſitz gedient hat, zu Falle gebracht worden.

Vobbanu (in Anhalt), 15. November. (Feuer.) Geſtern
früh iſt das Wohnhaus der Wittwe Wilhelmie Wagner hier bis auf
die Umfaſſungsmauern niedergebrannt. Ueber die Entſtehungsurſache
hat ſich augenblicklich noch nichts feſtſtellen laſſen.

S Frirzig. 16. November. (Aus dem Fenſter geſtürzt.)
Heute morgen ſtürzte ſich in einem Hauſe der Bismarckſtraße der
22 jährige Sohn einer verwittweten Frau P., ein kürzlich aus London
a Kaufmann, aus der dritten Etage in den Hof hinab.
Der Tod trat ſofort ein. Ueber die Motive der That iſt nichts be
kannt man nimmt einen Anfall von Schwermuth an.
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Wetterausſchten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonntag, den 18. Nov.
Wolkig mit Sonnenſchein, Nebel, feuchtkalt, froſtig.

Montag, den 19. Nov.
Wolkig mit Sonnenſchein, vielfach leichter Froſt. Lebhaft

an den Küſten.
Waſeerſtände.

bedeutet über, unter Null.
Saale und Unftrut.

Fall. Wuchs.Straußfurt 16. November 1,75. 16. November 1,70. 0,05 S
Haue h e u 2,22. u e 7 2,16. 0,04
Trotha z a 262. 604Alsieben 16. 2,70. 16. 2,56. 0,14

Elbe.
Autig 15. November 0,96. 16. November 0,92. 0,04

T resden e e 0,30. 2 0, OWittenberg 224. 2,32. 0,8Baror v 7 2, e 2,38. 0,92 unMagdeburg e 2,00 e i 1,97. 0,03Wittenberge 2,93. 2,40. 0,03 e
Volkövirtſſhaftliger Theil.

Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe
vom 9. bis 16. November 1894.

Die Stimmung im Weltgetreidehandel iſt weiter eine beſſere ge
worden. Ohne die uns vorliegenden ſtatiſtiſchen Nachrichten naher
zu berühren da dieſelben doch eben nur für den Fachmann von
größzerem Intereſſe ſind, der die Daten ſchon vollſtändig kennt
wollen wir konſtatiren, daß der effektive Bedarf als weſentlichſter
Faktor für die Beſſerung des Preisſtandes anzuſehen war, dabei iſt
es jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß auch die ſpekulative Thyvtigkeit
etwas größeren Umfang annahm, vornehmlich wohl in Folge von
Deckungskäufen der etwas ängſtlich gewordenen Kontremine, die ihre
Poſition als gefährdet anſteht. Und dies muß in der That auch
als richtig angenommen werden. Allerorts gehen größere Beſtände
in die Hände des Konſums. über und dieſer Ab ug ebnet einer Ge
ſundung der Situation die Wege. In Nordamerika hat ſich
der Weizenpreis in langſamer Folge von 59!/, auf über 60 gehoben
trotzd im die Weizenbeſtände einen ſo hohen Stand erreicht
haben, wie ſeit langen Jahren nicht. Man beziffert
dieſelben. auf 81220000 Buſhels gegen 80027 000
in der Vorwoche. Argentinien ſoll nach den neueſten Schätz
ungen über 2 Millionen Quartres zum Export übrig haben. Da die
Ernte jedoch noch nicht ſtattgefunden, dieſelbe überdies ſtark durch
Regen, Ungeziefer u. ſ. w. gelitten hat, ſo erſcheint die vorerwähnte
Annahme zum Mindeſten ſehr verfrüht. Auſtraliens neue Ernte
wird ungünſtig geſchätzt.

Die Verſchiffüngen nach dem Auslande blieben ſehr geringfügig.
Oſtindien hatte ſo gut wie gar keine Verladungen nach Europa
und kann als nicht mehr maßgebend gelten. Jn England, das
vornehmlich auf ausländiſchen Weizen angewieſen war, da das
inländiſche Produkt ſich ſchlecht zum Mahlen eignet und daher
vielfach als Viehfutter zur Verwendung gelangt, betrug der
Durchſchnittspreis an den 196 kontrollirten Märkten 18 sh,
gegen
1893 und 28 sh. 2 d. in 1892. Es iſt alſo auch hier eine ent
ſchiedene Beſſerung des letzten Werthſtandes zu konſtatiren. In
Frankreich war zufolge des lebhafteren Konſumbegehr gegenüber

rößerer Zurückhaltung der Abgeber gleichfalls eine Steigerung der
Preiſe, beſonders für Weizen, zu erſehen. Jn Holland und
Belgien war dies in noch erhöhterem Maße der Fall. Weizen
iſt in Amſterdam von 121 auf 134, Roggen von 95 auf 101 ge-
ſtiegen, Rußland hatte Anſichts des bevorſtehenden Schluſſes der
Schifffahrt noch größere Verladungen nach dem Auslande aus-
zuführen, die einen verhältnißmäßig guten Preis brachten. In Oeſter
reich- Ungarn iſt feſte Haltung vorwiegend geblieben. Jn
Deutſchland ſind die Herbſtausſaaten unter der Gunſt der
Witterung meiſt gut aufgegangen. Das Geſchäft war, weil ebender
Konſum thätiger eingriff, entſchieden lebhafter als in der Vorwoche.
Speziell am Berlimer Markte war Weizen ſowohl in effektiver,
wie in Lieferungswaare lebhaft begehrt.
bedeutende Poſten nach dem Rhein und nach Sachſen abgegangen.
Was für hieſige Rechnung in Hamburg und den Stationen elbab
wärts lagerte, hat ſich zum größten Theile für Belgien und Engländ
geräumt. Für Lokowaare iſt eine Preisſteigerung von 4 für
laufenden Monat eine ſolche von 5 für ſpätere Sichten von
ca. 4 c. zu verzeichnen. Roggen hat ſich gleichfalls
lebhafterer geſchäftlicher Beachtung zu erfreuen gehabt. Jn
Lokowaare gingen bedeutende Poſten nach Pommern, Sachſen und
ſelbſt nach der Umgebung Berlins. Auch für Termine machte ſich
lebhaftere Nachfrage bemerkbar. Jm Allgemeinen kann ein durch-
ſchnittlicher Mehrwerth von 4 feſtgeſtellt werden. Hafer hat
ſich in ſeinem gaggen Tendenzgange der allgemeinen Lage ange
ſchloſſen. Beſſere Waare blieb für den Konſum bevorzugt und hatte
hohe Preiſe. Die Spekulation nahm im Allgemeinen reſervirte Hal-
tung an. Loko brachte einen Mehrwerth bis zu 3 AC., während Ter-
mine mit einem ſolchen von circa 1 c. vorlieb nehmen
mußten. Rüböl verkehrte in ruhiger Haltung. Nur vor-
übergebend gewann der Markt einige Bewegung auf Angebot billiger indiſcher Saat. Schließlich hat ſich die Hal
tung aber trotzdem befeſtigt und Termine wieſen am Schluß
unſeres Berichtes einen Mehrwerth von 20 bis 30 4 auf. Spiritus
hatte ſehr ruhigen Geſchäftsgang. Die Beſtrebungen zur Hebung
der Spirituspreiſe ſind, wie vorauszuſehen war, in Nichts zerfloſſen.
An Zufuhren kam ſoviel heran, daß der Bedarf ſeine Befriedigung
fand, während ſpekulative Unternehmungsluſt faſt ganz fehlte. Das
Facit der Preisbewegungen iſt ein Mehr von 40 für laufenden

ermin.

Vermiſchte Nachrichten.
Wien, 16. November. Auf Käufe des Auslands war die

Börſe feſt, das Geſchäft jedoch nur auf einzelne Spielpapiere be-
ſchränkt; höher notirten beide Kredit-, Bodenkredit und Union-Bank-
Aktien letztere auf das Gerücht, daß die Verhandiungen zwiſchen
der Unionbank und dem Miniſter Wekerle wegen der Anleihe für die
Arbeiten am Eiſernen Thor dem Abſchluß nahe ſind. Renten und
Montanwerthe waren behauptet, Böhm. Nordbahn-Aftien ſteigend,
dagegen Stoatsbahn- Aktien gedrückt auf große Platz-Realiſirungen
Valuta zeigt ſich ſtagnirend ſchließlich entwickelte ſich in AußigTep
litzer Eiſenbahn Aktien eine erhebliche Steigerung.

Paris, 16. Rovember. An der heutigen Effektenbörſe
entwickelte die Platzſpekulation erneute Kaufluſt, beſonders Spanier
bevorzugt. Türkiſche Fonds lebhaft. Türkenlooſe ſteigend. Jn
Jtalienern größere Rückkäufe. Portugieſen feſt. Minenaktien theil-
weiſe weiter ſteigend.

Tauernde Gewerbe- Ausſtellung in Leipzig. Gegenüber
anderen dauernden Gewerbe Ausſtellungen hat die in Leipzig ganz
bedeutende Erfolge für die Ausſteller gezeitigt, indem ein feſtſtellbarer
Umſatz von 1 160000 A. erzielt wurde. Beſucher der Ausſtellung
ſind meiſt Käufer und iſt daher jedem Fabrikanten und Gewerbe
treibenden anzurathen, ſich an der dauernden Gewerbe- Ausſtellung zu
Leipzig zu betheiligen. Jn Kurzem beginnt in dem neuerbauten
prächtigen Ausſtellungsgebäude ein neues Ausſtellungsjahr. Die Aus
ſtellungsunkoſten ſind im Verhältniß zu denjenigen bei anderen Aus
tellungen ſehr gering.

Die deutſche überſeeiſche Answanderung über deutſche
t Antwerpen, Rotterdam und Amſterdam ſtellte ſich nach den

rmittelungen des Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amts im Oktober 1894

17 sh. 7 d in der Vorwoche, 27 sh. 4 d gleichzeitig

Von erſterer ſind nicht un

folgendermaßen.

Magdeburger Zuckerraffin. St.-Actien

Die Ziffern im gleichen Zeitraum des Vorjahres
ſind in Klammern e getat. Es würden befördert im Oktober 1894
über Bremen 1774 (3022), Hamburg 1619 (1831), Wilhelmshaven
(646), deutſche Häfen zuſammen 3393 (5499), Antwerpen 376 (759),
Rotterdam 170 (137), Amſterdam -13 (1), überhaupt 3952 (6396).
Aus deutſchen Häfen wurden im Oktober d. J. neben den vorge
nannten 3393 deutſchen Auswanderern noch 4647 Angehörige fremder
Staaten befördert. Davon gingen über Bremen 2640, Hamburg 2007.

Vörſe der Stadt Halle a. 6.
Halle a. S., den 17. November 1894.

Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr per 1000 Kilogramm netto Weizen ruhig
115 126, alter und feinſter märkiſcher über Notiz. Rauhweizen 114 123, feinſter
miider Roggen ruhig 1i9 bis 123. Gerſte gefragter. Vrau-Gerſte 135
bis 155, feinſte feinfarbige bis 170. Frutter-Gerſte 566 bis 115. Hafer ruhig
120 bis 136. Mais ameritaniſcher mixed. Donaumais 115 bis 118. Raps
Rübſen Erbſen ruhig 150 bis 170. Sämmtliche vorſtehenden Produkte
in feuchter Beſchaffenheit weſentlich billiger. Kümmel excl. Sack per 100 Kilogramm
netto tärke inei. Faß von 100 Kilogramm Jnhalt netto Halleprima Weizen 32—34 nach Qualität bezahlt. Maisſtärke für 100 Kilogramm einſchl.

Faß 31,/50 32,50. Preiſe per 100 Kilo netto.)Lupinen Blaner Mohn 32—34. Linſen Vohnuen 18--21. Klee
ſaaten

Futterartikel ruhig. Futtermehl 11,00 bis 1150. Roggenkleie 7,75
bis 8,25. Wygigenſcaalen 397 Jeizengrieskleie 650—-7,00. Malzteime,

Oelkuchen 105013,00. Matz 25550 bishelle 9,00 10, dunkle 7/0—8,50.
27 50. Rüböl 43,50. Petroleum 19,75. Solaröt 0,825 300 11,50. Spiri
tues per 10000 Liter matt. Kartoffelſpiritus mit 50 Markt. Verbrauchs-
abgabe 51,30, mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 31,850 Mk. Rüben Weizenmehle

00 brutto einſchl. Sack 19,00-—20,50. Roggenmehl o brutto einſchl. Sack 16,75-—17,75.

Magdeburger Börſe vom 16. November.

Magdeburger Stadt Obligationen e 2 4 u
d dO. o. e 222e222228220 832 vCdemiſche Fadrik Buckau Obligationen e 104,25 G

Wildeima in Magdeburg. Allgem. Verſicher.Seſellſch. Actien

ver St. a 300 M. vollgez. 33 33Magdeburger Feuer-Verſicerungs-Actien per St. à 3000 Mk.

mit 2020 Kinn. 150 150do. HageiVerſicherungs-Actien per St. à 1500 Mk.

mit 33 Ein 1.- 45 [100do. LebensVerſicherungs-Actien per St. à 1500 Mt.

mit 2090 Einz. 20 21 4381,00 Gdo. Rückverſich.Actien per St. à 300 Mt. volgez. 4540 950,00 BRückverſich.-Verein d. M. Waſſ.-Aſſec. per St. a 300 Mk. mit

209 Einz. G 10Actien- Brauerei Neuſtadt Magdeburg e 4 83 v 19 7
Coemiſche Fabrik Buckan Actien. 118,50 BDeſſauer Gas-Actien III 4 10 W„Kette“ ElbſchiffGeſellſchaftActien UhlMagdeburger Bade und Waſchanſtalt. 2 3300. BergwertsSt. P. -Actien e 4 33 6 202d 0 Straßendadn-Actien h e e eeeee re 4 61 TSudenvurger Maſchinenfabrik-Actien e e 4 14 II 1 230,00 b
ZuckerLiquidat.-KaſſeActien. ehe 4 5 5 2 105,00bB

III 6 0 5 Tdo. do. St. -Prior. 0 77
Leipziger Vörſe vom 16. November.

F. IPfandbr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malzför. Schkeuditz
Credit Verein 31 10 15G Div. von 9293 100 4 150,25 GCreditbhr. d. Sächſ. Landw. Thür. Gasg. Leipz. St. A. 4 167,50 G
Credit-Verein 3 100,16B J Zuckerraffinerie Halle

Schurdſch. der Mansfelder Div. 92 93 4 138,50bGGewſch. von 59 67 (ev. 4 98.60 G
do. von 1875 (ev.) 4 98,60 G
do. von 1882 e e 4 97,60 G Buſchtiedrader 42 103,00 B
do. von 1876 (ev.) 4 99,75 G GrazKöfiacher do. von 72 5 s 3 G

III 0 0Altendurg- geiz St.-A. 4 219,50 G PraägTurnaue do 5103,00 G

Lewuger Bant. 4 138 G Dörſtew. Rattm. Br.J.A.do. Credzt u. Sparbant 119,25 G Div. irs 58,00 B
Cröllwitzer Schuldverſchreib. 4 100,25 G. Zeitz Par. u. Solarölfadritk theuer Straßendahn e Div. 1892 4 ſco. 70,00 G

Div. von 1892 Mansfelder Kuxe 0 270,00 G

Markktberichte.
Berlin, 16. November. Wolle. (Wochenbericht.) Von

Deutſchem Produft haben in Rückenwäſchen gegen 1000 Centner, in
ſchwarzgeſchorenen, ſogenannten Schmutz oder Schweißwollen unge
fähr die Hälfte dieſes Quantums unſere Läger zur Verladung an
Tuch und Stofffabrikanten in der Laufſitz, Luckenwalde, Peitz, Mee-rane und Glauchau verlaſſen. Aus der Vohe dieſes Abzuges iſt er

ſichtlich, daß der Bedarf ruhige, aber regelmäßige Anſprüche ſtellt, die
als durchaus zufriedenſtellend bezeichnet werden können. Weniger iſt
dies in Betreff der Preisbewerthung der Fall, die, wenn auch keinen
Rückgang, ſo doch nur eine mühevolle Aufrechterhaltung der bisheri
gen Notirungen ergiebt. Als ungefähr maßgebend kann man für gut
behandelte leichte Rückenwäſche einen Werthſtand von 106 112
für ungewaſchene Wollen je nach deren geſchätzter Ausgiebigkeit Ende
30er bis Mitte 40er Mark pro Centner annehmen. Vergleichen wir
hiermit die im letzten hieſigen Wollmarkte erzieiten Preiſe, ſo ſtellen
ſich die gegenwärtigen doch unbedingt zu Gunſten der Käufer. Kamm-
garnSpinner brachten dem Deutſchen Produkt wenig Intereſſe entgegen und richteten, ſoweit ſie bei dem fortgeſetzten Preisrückgang
für Kammzug überhaupt Neigung zu Einkäufen bekundeten, dieſe auf
überſeeiſche Wollen, die in guter Beſchaffenheit preiswerth zu haben
waren. Es mögen immerhin gegen Ballen, vielleicht zu einer
Hälfte aus Cap, zur anderen aus Auſtraliſchen, Montevideo und
Buenos Ayres Wollen beſtehend, Abzug von den hiefigen Lägern ge-
funden haben. Von den auswärtigen Stapelplätzen iſt wenig Neues
zu melden. Allerorts iſt der Verkehr ein recht ſchwerfälliger, doch
verhindert die Zurückhaltung der Abgeber einen nennenswerthen
Preisrückgang.

p. Magdeburg, 16. November. Zucker. (Original-
Wochenbericht der „Hall. Ztg“.) Der Zuckermarkt hatte
in letzter Woche einen ruhigen Verlauf, wobei Preiſe nur 5-10 Pf.
nachgaben. Verſchiedentlich wurde zwar der Verſuch Seitens der
Käufer gemacht, einen größeren Preisdruck durchzuſetzen, allein das
Angebot aus erſter Hand war nicht ein ſo bedeutendes wie in der
Vorwoche, als daß Abgeber ſich ſo ohne Weiteres in einen größeren
Preisabſchlag fügen ſollten. Jnländiſche Raffineure traten nach der
reichen Ver der letzten Wochen zurückhaltender auf, zumal

der z von Raffinaden mäßig bleibt. Um ſo kräftiger machte
ſich die Nachfrage des Exports geltend, deſſen Eingreifen in erſter
Linie die bedeutenden Umſätze der letzten Woche zuzuſchreiben ſind.

ür dieſe regere Frage iſt der Grund zum Theil in ſpekulativen
eckungen, zum Theil in nicht mehr aufſchiebbaren Abladungen

nach Amerika zu ſuchen. Die Baiſſeſpekulation, beſonders
die des Auslandes, beſchleunigte etwas ihre Deckungen,
in der ganz richtigen Annahme, daß eines Tages das
Angebot aus erſter Hand ſich weſentlich verkleinern könnte, oder daß
die Fabriken ſich nicht mehr ſo ohne Weiteres den feſtgeſetzten Preis
rückgängen fügen würden. Hinſichtlich der Abladungen nach Amerika
wird darauf hingewieſen, daß dieſelben a gonto früherer Abſchlüſſe
erfolgen. Der Truſt zeigte keine Neigung mehr, die Abladefriſten zu
prolongiren, drang vielmehr auf prompte Ablieferungen im November,
ſodaß die noch offenen Deckungen für dieſe Schlüſſe in lebhafterem
Tempo vorgenommen werden mußten. Sie trugen nicht unerheblich
dazu bei, dem Markte einen Halt zu geben, der um ſo willkommener
war, als das Nachlaſſen der Kaufluſt ſeitens der Jnlandsraffinerien
eine weitere Verſchlechterung der Maxktlage als bevorſtehend an
gekündigt hatte. Wie lange Zeit dieſe geſteigerte Nachfrage des
Exports anhalten wird, das hängt ganz von der Höhe der für Amerika
u erfüllenden Verpflichtungen ab, in welcher Hinſicht die Anſchauungenſehr auseinander gehen. Die Schätzungen des für Amerika erforderlichen

Zuckerquantums ſchwanken zwiſchen 20 000 und 30 000 Tonnen. Bei
der Größe der deutſchen Zuckerernte fällt dieſe Zahl nicht allzu er-
heblich ins Gewicht. Jmmerhin liefern die jetzigen Abladungen nach
Amerika den Beweis, daß Rübenzucker konkurrenzfähig bleibt und
daß auch in baldiger Zukunft erneute Abſchlüſſe vor ſich gehen werden.
Die jüngſten von Amerika eingegangenen Nachrichten beſtätigen, daß
der Bedarf ſich etwas gehoben hat und daß die Einſchmelzungen der
Raffineure bereits in nächſter Woche auf 25 000-28 000 Tonnen an-
wachſen werden, ſodaß man wieder mit einem normalen Betrieb wird
rechnen können. Das Ausſehen des Marktes iſt daher augenblicklich

1895 118,25— 118 Mt. bez.

etwas freundlicher geworden, wenn es ſich auch weniger in einer
Stärkung der Preiſe äußert. Es iſt hierbei auch zu berückſichtigen
daß die Baiſſeſpekulation nebenher bei ihren Deckungen bemüht iſt,
durch Leerverkäufe auf ſpätere Sichten die Preiſe unter Druck zu
halten. Dieſem Umſtande iſt es zuzuſchreiben, daß die Reports auf
ſpäte Sichten nicht unbedeutend zuſammenſchrumpften und
dadurch größere Arbitragegeſchäfte unmöglich machten. Es iſt dies
um ſo bedauerlicher, als bei der reichen Ernte die Dinge immer
mehr darauf hindrängen, daß möglichſt viel Waare dem Markte ent
Ken und hauptſächlich in feſten Händen eingeſammelt wird. Die

orräthe an den Hafenplätzen find zwar in der Zunahme begriffe.,
aber nicht in dem Maße, daß man hieraus bereits auf ein ſtärkeres
Eingreifen der zweiten und dritten Hand ſchließen könnte. Die Ent
wickelung der Dinge gen aber langſam vor ſich und man glaubr,
ſich um ſo mehr Zeit laſſen zu können, als vor Ende Dezember eine
erhebliche Einſchränkung des Angebots aus erſter Hand kaum zu er
warten ſein dürfte. Welchen Werth man auf die jewerlige Höhe
dieſes Angebots legt, erhellt aus der fortgeſetzten Aufmerkſamleit, mit
welcher der Handel, beſonders der ausländiſche, dieſem Angebot folgt.
Eine kleine Einſchränkung oder ein theilweiſes Ablehnen allzu
niedriger Gebote reichte in jüngſter Zeit hin, Käufer gefügiger zu
machen. Die Fabrikanten ſollten ſich daher fortan dieſes Zugmittels
häufiger bedienen.

New-York, 15. November. Weizen anfangs ſehr feſt,
ſtieg im weiteren Verlaufe in Folge großer Käufe und Deckungen
ſeitens der Piatzſpeculanten fiel dann aber auf Realiſirungen und
auf Verkäufe des Auslandes, ſowie weil die angeblichen Ernte bäden
in Argentinien in Abrede geſtellt wurden. Schluß ſchwach.

ais erfuhr nach Eröffnung in Folge großer Käufe eine
weſentliche Preisaufbeſſerung, verlor aber dieſelbe wieder entſprechend
der Mattigkeit in den a

Chicago, 15. November. Weizen ſtieg auf Berichte
über feſte ausländiſche Märkte und fiel im weiteren Verla e uf
ausgedehnte Realiſtrungen.

Mais eröffnete mit ſteigender Tendenz, ſpäter trat Realtion
ein in Folge der Mattigkeit in den Weizenmärkten. Schluß träge.

Waaren und Prrodnuktenberichte.
Getreide.

Berlin, 16. November. Weizen mit Ansſcalni, von Raubweizen) per ogr.
loce ſtill, Termine ſtill, geküindigt Tonnen, undigungsvreis Mk. dez., loco II vis.
)36 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 130 Mk. vez., gelber märtiſcher 128

Mt. ad Bahn bez., ver dieſen Monat Mk. hez- Duröchſchnittspreis Mk. dez., Der
Dezember 133,25 132,75——133 Mt. bez., per Mai '895 138,5 138 138,5 Mk. bez.,

er Juni Mt. bez. uRoggen per 1000 Kllogr. koco wenig Perkehr, Termine niedriger, gekind. 50 To.,
Kündigungspreis 1156,50 Mt., loco 1I10-118 Mt. nach Qual. bez., Lieferungsqualität 116
Mk. dez., inländiſcher guter Mt. ad Bahn dez kontraktliche Waare Mk. ad Boden
bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. vez., per Dezember 116
bis 116,50 116 Mt. bez., per Mai 1895 119,75 118,25 119,5 Mt. bez., per Juni 120,75

bis 120,25 120,5 Mt. bez.
Gerſte per 1000 Kilogr. rudig, große, kleine um Futtergerſte 93 bis 180 Mt. nach

Qualität bez.
Hafer ver 1000 Kilogr. loco behauptet, Termine matt, grkündigt Tonnen, Kun-

digungspreis Mk. bez., Loco 195-- 146 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität
120 Mt. bez., pommerſcher mittel dis guter I20 130 Mk. vez., feiner 132 140 Mk. e z.
geringer 113--118 Mk. bez., preußziſcher mittel bis guter 120--130 Mk. dez., feiner 132
bis 140 Mk. vez., geringer 113- 118 Mt. bez., ſchleſiſcher mittel bis guter 129- 132
Mt. dez., feiner 134— 142 Mt. dez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen Monat 120,75
Mt. hez, Durchſwnittspreis Mk. bez. per Dezember 119,25--1 18,75 Mk. bez., per Mat

Mais per m Kilogr. ocs unverändert, Termine ſtill, geklindigt 200 Tonnen, Kun-
digungspreis 113 Mk., Löco II 33 Mt. nach Qualität, runder 114 Mt., äinerit.
129 132 Mt. frei Wagen bez., per dieſen Monat 113,5 Mk. nom., Durchſchnittspreis
t bez., per Dezember 113,5 Mt. bez-, per Februar Mt. bez., per Mai 113,5

k. bez.

Magdeburg, 16. November. (Gebrüder Friedberg.)
124-139 Mt., Werßweizen 112 122 Mt., alter glatter engliſcher Werzen 125
neuer 18 120 Mtk., neuer Rauhweizen 106 1)6 Mt. Roggen 116 121 Mk., Coevaner-
gerſte 125 165 Mk., Landgerſte 120- 140 Mt., neuer und alter Hafer 112 134 M. für

Neuer nnd alter Landweizen
139 Mt.,

1000 Kilogramm.

Breslau, 16. November. Roggen per Mai Mk., per MaiJuni Mk. vez.,
per Nov. II8,00 Mt. dez.

Stettin, 16. November. Weizen loco feſt, neuer 119- 131 Mk., per November
Dezbr. 131,55 Mk., per April-Mai 138,00 Mt. Roggen loco feſt, 116 119 Mt.,
per November- Dezember 119,00 Mk., per April-Mai 121,00 Mk. Vommerſcher Hafer
loco 108--115 M.

Köln, 16. November. Weizen alter hieſiger loco neuer dieſiger 12,50, eder
loco 14,00, per Dezember Roggen dhieſiger joco 11,50, fremder ioco 13 vet
Dezember Hafer alter dieſiger oco neuer dieſiger 13,00, fremder 15

Mannheim, 16. November. Weizen per Nov. 13 61 Mt. ver Marz 138. Mt.,
per Mai 13, Roggen ver Nov. 12.10 Mt., per März 12 20 Mk., per Mai 12,20 Mk.

Hafer per Nov. 12,50 Mt., per März 12,75 Mt., per Mai 12,75 Mt. Mats ver
Nov. 12,40, per Marz 12,20, per Mai 12,20.

Hamburg, 16. November. Weizen loco ruhig, dolſteiniſcher toco neuer 136 140 Mk.
Roggen loco ruhig, mecklenourgiſcher loco nener 1I25 135 Mk., ruſſiſcher ſ(oen feſt,

loco neuer 80 82. Hafer ruhig. Gertſte ruhig.
LWWien, 162 Novemper. Weizen per Herbſt Gd., Br., per Früdjgor 6,91 Go.,

6,93 Br. Roggen ver Herbſt Gd. Br., per Frühſahr 6,05 Gd., 6,7 Br.
Mais ver Seprember-Oktover Gd.. Br., ver MaiJuni 6,38 Gd., b Br.Hafer ver Heroſt Gd., Br., per Frühjahr 6,20 Gd., 6,22 Br.

Peſt, I16. November. Weizen feſt, per Herbſt 7,12 Go.. 7,13 Br.. ver Frahj-
6,77 Go., 6,78 Br. Roggen per Herbſt Go., Br., per Frühjahr 5,77 Gd.,
6,78 Br. Hafer ver Heroſt Gd. Br., per Fruhjaor 05 Go., 6,097 Br.
Mais ver Novemper 6,45 Gd., 6,55 Br., per MaiJuni 6,10 Gd., 6,12 Br.

Paris, 16. November. (Anfangsbericht.) Weizen matt, ver November 18. e per
Dezemoer 18,65, per JanuarAprit 18,55, per März Juni 18,65. Roggen m per
Nov. 11,25, per März Juni 75.

VParis, 16. November. Schlußbericht. Weizen ruhig, per Nov. 18,60,
18.65, per Jan.April 18,66, per März-Juni 18,70. Noggen ruhig, ver Hov.
11.25, per März-Juni 11,75.

Amſierdam, 16. Nov. Weizen auf Termine etwas niedriger, per März 133, per
Mai 135. Roggen loco unverändert, auf Termine etwas niedriger, per Dez. per
Marz 98, per Mai 99.

Antwerpen, 16. November. Weizen ruhig. Roggen behauptet. Hafer
feſt. Deryre behauptet.

London, 16. November. An der Küſte 1 Weizenladungen angedoter
Petersburg, 16. November. Weizen loco 8, V. Roggen loco 5,29. Hafer

loco 3,40.
New-ort, 16. November. (Telegramm). Nother Winterweizen 599 Weizen ver

Novemoer 58 ver Dezemver 58 ver Januar 60 per Mai 631 MNaſs er No
vemder 59, per Dezember 568 per Mai 537 Mehl 2,55. Getrreidefra vor 28

Chicago, 16. November. (Telegr.) Wetzen ver November 55, per Dezeinver 55

Mais per Dezember 55
Zucker.

Hamburg, 16. November. Schlußbericht.) RilbenRodzucker l. Brodutt Bätts
Nendement neue Uſance, frei an Bord Hamdurg per November 9,65, ver Dezember
621 rer März 996, ver Mai 1007 Rubig.

London, 16. November. 95 Prozent Javazncker loco 128 ruhig, Ruven Rohzucker
loco 95 ruhig

Paris, 16. November. Solußbericht.) Rodzucker ruhig, 58 loco 25,75 à 26.
Weißer Zucker feſt, Nr. 3 ver I Kilogr. per November 27,62 per Dezemnder 27,75,
per April 28,25, per MärzJuni 28,75.

New-York, 14. November. Zucker: Muscovado 3 Cents; roh Centrifugal 3 Cents,
raff. granul. 6 Cents.

New York, 15. November. Zucker (fair. rafin. Muscovados) 3,90.

Hamburg, 16. November. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per De
zember 689 ver März 651 ver Mai 64, ver Dezember 62 Schleppend.

Havre, 16. November. Schlußbericht. (Teiegramm von Peimann, Ziegier u. Co.
Kaffee good averager Sanros ver November 91,75, per Dezember 91,75, März 82,765.
Kaum behauptet.

Amſterdam, 16. November. JavaKaffee good ordinary 509.

Petrolenm.
Verlin, 6. November. Perroleum. Raffimries Standard widhte per l Kg. mit Faß

in Poſten von 100 Ctr. Termine Gekündigt Kilogramm. Kündigungspreis Mk.
Loco Mk., per dieſen Monat

Hamburg, 16. November. Vetroleum loco ſtill, Standard woite loco 6,15 Br.
Vremen, 15. November. (Schlußbericht.) Raffintrtes Perroleum. Ruhig. Loco

„90 Br.
Stettin, 16. November. Petroleum loco 9,35.
Antwerpen, 16. November. Schlußbericht. Raffinirtes Type weiß loco 12 bez.

und Br., per November 12 Br., per Januar 12 Br., per JanuarMärz 123, Br.
Ruhig.

Spiritus.
Verlin, 16. November. Spiritus mit 50 Markt Verbrauchsabgade ver 109 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. gach Tralles. Gekundigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Svpiritus mit 70 Mk. Verorauchsabgabe. Loko matter. Gek. 10900 Liter. Kündi
gungspreis 36,3 Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat und ver Dezember 36,—36.4
hez., per Januar 1895 per Februar per März per April 37,7 bez., per Mai
38, I 38—38,1 bez., ver Juni 38, 38, 38,4 bez.

Nordhanſen, 16. November. Branntwein 45 Prozent für 100 Kg. ohne Fatz ab
Brennerei 58,50— 60,50 Mk., Branntwein 40 Prozent für 100 Kilogramm, desgleichen
53,50 55,60 Mk. nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch
die Handelskammer notirt.

Hamburg, 16. November Spiritus abgeſchwächt, per November Dezember 19 Br.,
per Dezember-Januar 198 Br., per April- Mai 19 Br., per MaiJuni 197 Br.

Stettin, 16. November. Spiritus loco matter, mit 70 Mart Konfumſteuer 30,80, per
November Dezember per Avril-Mai

Poſen, 16. November. Spirirus loco ohne Faß (50er) 49,20, do. loco ohne Faß
(70er 29,60. Ruhig.

Breslan, 16. November. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Markt
Verbranchs jogaden per November 49,50, do. do. 70 Mart Verbrauchsabgaben per No
vember 29,90.

Varis, 16. November. Spiritus matt, per November 34,25, per Dezember 34,50,
per Jan.April 35,25, per MaiAuguſt 36,00.

n
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Oele. Oelſaaten. Fettwaren.
Berliu, 16. November. Rüböl ver 100 Kilogr. mit Faß. Termine unverändert.

Gekündigt Ttr. Kündigungspreis Nk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſenMonat und ver Dezember 43,9 Mk., per Mai 1895 44,6 Mk.Hamburg, 16. Rovember. Nüböl (unverzollt) ruhig, loco 45.
Stettin, f. November. Rüböl loco unverändert, per November 43,50, per April-Mai

00.
Breslau, 16. November. Rüböl per November 44,00, per Mai 45,00.Köln, 16. November. Rüböl loco 48,00, per Mai 45,86 Br.
Varis, 16. November. Rüböl ruhig, per November 46,75, per Dezember 46,75, per

Stroh. Heu.(Amtlich.) Richtſtroh 4,32 3,82 Mk. Heu 6,60 6i8

ehl.
Weizenmehl Nr. 00 18,75 16,5 bez., Nr. 0

Roggenmehl Nr. O u. 1
Nr. 1,50 Mk. höher

Verlin, 15. November.
3,60 Mk. per 100 Kg.

Berlin, 16. November. (Amtlich).
16,25 14,75 bez. Feine Marken über Notiz dezahlt.
16,00 15,50 bez., do. f. Marken Nr. 0 und l 16 75 16,90 bez.,
als Nr. O u. I per 100 Kg. brutto incl. Sack.

Bevplin, 16. November. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. O u. per 100 Kg. brutto incl.
Mt., per dieſenJan.April 46,75, per MärzJuni 46,75.

Futterſtoffe und Düngemittel.

Sack. Termine matter. Gekündigt Sack, Kündigungspreis

Liverpool, 16. November. Nachmittags. Baumwolle. Umſatz 190000 Ballen, davon f

Speculation und Export 1000 Ballen. Ruhig.Middl. amerik. Deferungen: Oktober- November Verkäuferpreis, November Dezember
257 Käuferpreis, DezemberJanuar 222Verkäuferpreis, Januar Februar 2564 Käuferpr.,
FebruarMärz 2 Verkäuferpreis, März April 32 Käuferpreis, April-MWai 3
Käufecrpreis, MaiJuni 3/32 Werth, JuniJuli 3 d. Verkäuferpreis.

Metalle.
London, 16. November. e in Zarrg n d.
Amfterdam, 16. November ncazinn
London, 15. November. Blei ſpan. 9 Lſtrl., engl. v7 Lſtrl. Zinn 65/, Lftlr

Antimon Lftrl.Monat per November bez.,
bez., per Mai 16,25 bez., per Juni bez.

per Dezember 15,08 bez., per Januar 1895 Zink 141, Lſtrl.
London, 16. November. Queckſilber I. 6 Lſtrl. 15 sh.,
London, 16. November. ChiliKupfer 40 Lfirl., per 3 Monat 40

II. 6 Lſtrl. 9 sh.
Lſtrl.

nene Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl. r w.120 Mk. Rapskuchen 100--105 Mk. Leinktuchen 115--120 Mk. Palmternſchrot 85 bis Berlin, 15. November. (Amtlich.) Kartoffeln per 100 Kg. 6—4,00 Mt. Zint der t per Caſſa 661/, Zinn on 4
Roa mburg, 14. November. Salpeter Loco 8,40 Mk. frei Fahrzeug B. Butter. Eier. Fleiſch. Glasgow, 16. November. (Anfangsbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrants

s 47 Nit. frei Waggon B., November 837 Mt. frei Fahrzeug B. Rovember Verlin, 15. November. (Amtlich) Rindfleiſch von der Keule 1.20 1,50 Mt. 82 h. M Freie
Bauchfleiſch 0,90 1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,00-—-1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,00-1,60 Mk.
Hammelfleiſch 90-—1,60 Mk., Butter 1,80—2,80 Mk. per l Kg., Eier 60 Stück 2,60-5,20 Mk.

Baumwolle und Wolle.
»Leipzig, 16. November. Norirungen von Kammzug auf Zeit. La Plata

Contrakt B. Seprember Mk., Oktober Mk., November 2,871 Mk., December2,871 Mk., Januar 2,90 Mk., Februar 29 2 Mk., März 2,92 Mk., April 295 Mk.,
Mai 2,97 Juni 3,00 Mt., Juli 3,021 Mk., AuguſtSeptember 3,07 Mk., Tagesumjaßz
70000 Klg. Ruhig.Bremen, 16. November. Williger. Baumwolle. Upland middling loco 281 Pfg.

Wolle Umſatz 294 Ballen.

G 7w- Js. November. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrants

42 sh. 6
Dezember 8,40 Mk. B., Dezember Januar 8,421 Mk. B., Januar- Februar s „45 Mk. B.,

New vVork, 14. November. Zinn Straits 14,50 Doll., Eiſen Nr. 1 Coltneß 20 DollFebruar März 8,471 Mk. B., 8,45 Mk. G., März 850 Mk. B., 8,471 Mk. G., Märzerſte z April 8,471 Mk. B., April 8,37 Mk. B. 8,35 Mk. G., Ari erſte Hälfte
Mat Mk. B., April-Mai 8,25 Mk. B., Juni Auguſt 9,05 Mk. G., SeptemberOtober
8,10 Mk. B., 8,05 Mk. G., Oktober e 8,121 Mk. V., Februar März 1896 8,35
bis 8,321 Mk. B., März 1896 8,371 Mk. B.London 14. November. Liter ord. 9 sh. raff. 9 sh. 3—4, d.

Hülſenfrüchte.
wo h 15. November. (Amtlich). Erbren, gelbe, zum Kochen 22-40 Mk. Speiſe

hnen, weiße 20--50 Mt. Linſen 22-70 Mk. per 100 Kg. Erbſen per 1000 Kg. Kochwaare 140-- 175 Mk. bez., Futterwaare 118--132 Mk. nach Qual., feine Victoria Erbſen Liverpvol, 16. November. Telegr. Anfangsbericht.) Baumwolle: Muthmaßlicher und Wrovinztelles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Haue. Sprechſtunden der

145 185 M. Umſatz 10000 Ballen. Stetig. Tagesimvort 8000 Ballen. Redaktion von 9—12 Vormittags
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Buenos Aires, 15. November. Goldagio 248,90.
Rio de Janeiro, 15. Novemober. Wechſel auf London 12

Verlag der Halleſchen Zeitung m. b. H.Verantwortlich: Fur Politik Chefredakteür Adalbert Kürd Deezennz für Feuille
ton, Theater Muſik und Lokales: Dr. Walther Gebensleben; für Volkswirtdſchaft

r. Centr.-Komm.Obl. III 31 99,20 bz. G yöinstBotogove 5 (100,50 bz. noverſche Dank. 4 110,00 eb G jC 6 t Fr. Hyp. A.B. VII-XII. 4 (101,75 G Ruff. Südweſtbahn 4 1600 40 8 HypothekenBank 1509,50 IudnſtrieActien.our no irungen do. do. XV-XVIII., untündb. 4 104,259 bz. G Transkautaſiſche. 3 Hamburger Com. u. Disk.-Bank 111,59 6 mz z do. do. bis 1900 1104,20 bz. G WarſchauWiener 10er 101 609 Königsberger Vereinsbank An 1010 bz. Archimedes Iit 753
ver BVexliner Börſe v. 16. November. Pr. Hyp. V. r e 3 do. Her e 4 Lübecker Commerzbank s 122,10 G Se Ken duez: e e r Gx R e Pfd. mee -90 bz. do. ler 4 I0180 G Mecklenburger otbeten s 11723 r vurg.(ErgänzungsCourſe.) e t 31121 99,00 G Wiaditawias 4 00, 40 Norodemige e e Sereit 3 25 o. J do. Neuſtadt W 5Schleſ. Bod a creri-Bant ZarskoeSelo 5 (097,50 G Oeiterreichiſche Länderbank. Laſſage konv. g g47 vo 4

J t 5 dß d St t do. do. do. rz à 110. 42/, Anatoliſche e 5 93 209 G Oldenburger Spar u. Leihbantk 9 1 57 75 G P.Wilmersdorf e 222222 265 3Deutſche Von un ag papiere do. do. do. rz. à 100. 4 (192,80 G Porrug. babn-Ovi. iss6 62 75 v. Preußiſche Jmmod. M. p. St. I18 161.09 bz. Saat z e l m
do. do. do. unt. bis 1905 4 1104,80 G 1889 34,75 b G do. Leihhaus konv. e 1905 25 6 Berline: Lagerhof bzZurheſſ. P.Sch. à 40 Thlr. 438 00 z. do. do. do. r. à 100. 31 99,00 Schweizer Scntralbahn Le Nbein.Weſtf.Bank 3 89,25 v. eBad. Präm. Anleibe 1867 4 141 50 bz. G 1883 4 I01,80 eb G Weimarer Bank konv. S 153,50 4 DunnibitsGeſeuſwaft. 12 i

Baieriſche Präm.-Anleihe 4 145,50 bz G e e V e r 1886 e 4 n n Weſtfäliſche Bank. 222222222 6 77 Braunſchweiger Jute. S sBraunſchw. 20 Thlr. Looſe 103,75 bz. B EiſenbahnPrioritäts-Obligationen. do. Nordoſtbahn à Wiener Bantverein 8 Dußke, Metallinduſtrie 77 voKöln.Mind. Pr.Anth. 32 135.90 bj. Serb. EiſendadnHyp.Obl. A. 571,30 bz. G Wiener Untonbank. l s Ebarlottenburger Waſſerwerk. a 299775

e eeereee et er r o r e e er erHamb. 50 Thir Looſe ar 20 ers 2 101,10 vz ilhelm- Suremburg 3 a zigeret n henen An s Obligationen induſtrieller Geſellſchaften. San lberſer WaggonMeininger 7 fl-Looſe J J 75 G Beanigweigi er. 42 n an Northern- Pac. I. bis 7912 e 6 111,60 G Eiberfelder Fardenfabrik. s 291,90 bz. G
Didenb. 40 Thir.-Looſe 3 126,49 bz. LübeckBüchen gar. do. II. bis 1933 6 87,5 bz G Allgem. Elektr. Geſellſchaft. 4 102,49 G riſter 6 Rohmann konv.

Magdeburg Wittenberg 3 do. III. r. 1837 60,50 G Aſcherslebener Kaliwerke 18 159 30 h. ummi Fabrik Fonrobert 3 i
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Bekanntmachung.
Die ſtaatseinkommenſtenerpflichtigen

Cenſiten der Stadt Halle, welche mit der
bis zum 15. d. Mts. fällig geweſenen
Einkommenſtener pro III. Quartal
1894/95 noch im Rückſtande ſind, werden

Amkliche Bekannkmachungen.
Bekanntmachung.

Die Beſtimmung des S 16 der PolizeiVerordnung über die äußere Heilig-haltung ver Sonn und Feſttage vom 21. März 1879, nach welcher an dem in dringend erſucht, dieſe Steuer nunmehr

dieſem Jahre anf den 21. November er. fallenden allgemeinen Buß;- und [ſchleunig an die Königliche Kreis KafſeBettag, ſowie an dem Vorabend deſſelben keine Schanuſtellungen, Bälle, zu zahlen, widrigenfalls die Einziehung
Concerte und ähnliche Luſtbarkeiten in öffentlichen Lokalen, außerdem im koſtenpflichtigen Zwangsverfahren er
aber auch an dem Bnßtage ſelbſt keine Schauſpiel- Vorſtellungen ſtatt folgen müßte. 5163
finden dürfen, wird mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß Halle a. S., den 15. November 1894.etwa eingehende Anträge auf Ertheilung der Erlaubniß zur Abhaltung ſolcher Ver Der Königliche Rentmeiſter.

gnügen e berüc h werden können. Bubro.Halle a/S., 14. Nov. 1894.e Guts-Verkanf.Die Polizei- Verwaltung.
Das dem verſtorbenen GutsbeſitzerBekanntmachung. Carl Rühl in Doberſtaun bei Station V
li r u. StunBeim Beginne des Winters wird die Verordnung der Königlichen Regierung Se Thörige S

zu Merſeburg vom 28. November 1835 in Erinnerung gebracht, nach welcher das gen ſehr gutem Acker und 3 MorgenCis fließſender oder ſtehender Gewäſſer nicht eher betreten werden Wieſe guten Gebänden, voller Ernte,
bevor nicht von der Ortspolizeibehörde der Zeitpunkt, von welchem ab dies mit todtem u. lebendem Jnventar,ſchehen fann, beſtimmt iſt. Uebertretungen dieſer Verordnungen ziehen die Se 4 Pferde, 17 Stück Rindvieh, 1
ſtrafung der Schuldigen nach ſich. Schweine, iſt ſobald als möglich nter

Halle a/S., den 14. Nov. 1894. ünſtigen Bedingungen zu verkaufen.Die Polizei- Verwaltung. a ich mit dem Verkaufe beauftragt bin,bitte ich Käufer, ſich an mich zu wenden.

F. Hüther.Halle (Saale), Olearinsſtraße 4.
Speiſe- und Futterkartoffeln,

verleſene u. unverleſene Waare, ver
kauft in größeren Poſten

Gut Ruſcheshof,
an der Merfeburgerſtraße. [5151

HaſenTreibjagden
kauft Reiche, Bahnhofsſtraße 17.

Wilähagen?sene
Frauen-Industrie- u. Kunstgew. -Schuls

andarveit-Lehrerinnen-Seminar.
Töchter Pensionat

Halle a. s., Heinriehstr. I.Unterrichtsfächer in Kursen für: Handnäben, Kunsthandarbeiten, Muster-zeichnen, Maschinconnähen, Wuschezusehneiden, Schneidern, Putzwachen,
Buchführung. Deutseh, Litteratur und fremde Sprachen.

In dem vorzüglich empfohlenen Pensionat werden zum
Januar einige Plätze Crei.

Auskunft, Prospecete franco durch die
Vorsteherin Fr. Eüse Gehrts-Wildhagen.

Der Verbanch
zur Beſſerung der ländlichen Arbeiterverhältniſſe

hat am heutigen Tage ſeine Bureaus nach

Wilhelmſtraße 16 verlegt.
Halle a. S., den 15. November 1894. Der Vorstand

Mittwoch, den 21. d. Mts., habe
eine ſehr große Auswahl

Belgischer
Arbeitspferde

ſowie I und 2 jähriger Belgier

Fohlen. [5227Wilhelm Stocels.
Stammzucht

der grossen weissen Westphälischen (deutsche
e schlappohrige) und der Heissner Schweine-Rasse
2 Monate alte her 40 Mark, San 36 Mark,

503

jeder Monat möhr p. 15 n 10
Stallgeld 1 Mark. MastſerKel zu Tagespreisen auf Anfrage.

Rittergut Köstritz (Bahnstation).
R. Zersech, Oeconomierath. [4641

[5148 64

Mur Mark kosten die günstigen Anhalter Loose!
r Ziehung bereits am 28. u. 29. Novbr. n Dessau.

e. 25 000, 10 000, 5000 M.
1. W. zusammen Aus Gewinne mit So oe AIK. W. [4852

e Alle Gewinne sind Baar mit 90 garantirt.
I. 00se à I MK., 11 Stück 10 Alk. empfiehlt die Hauptagontur

Sechroedel Simon (R. Schroedel) gr. Ulrichstr. 50, Otto
Hendel, Bunehhdlg., Markt 24, Carl Hahn, vis-à-vis Café Bauer,
Paul Grimm, Kleinschmieden 7, C. F. G. Kitzing, Schmeerstr.

gevwinno:

S

e e

n Sliegt ein Preisverzeichniß de

Waaren-Verſandt- ins
Das Bureau der Centralstelle

für Nachweis ländlicher Arbeiter u. Dienſtboten
des Verbandes zur Beſſerung der ländlichen Arbeiterverhältniſſe 2c. be

findet ſich von heute ab [5149Wilhelmſtraße 16.
alle a. S., den 15. November 1894. Der Vorstand

Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann.

Bon C. m urg,Alſterweg 6bei auf das wir hierdurch be
ſonders aufmerkſam machen. [5218

Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Sonntags Beilage der Halleſchen Zeitung.

Sonntag, den 18. November. 1894.
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Spiegel: Geld, Roman von Karl Frenzel. Der erſte Reif, Gedicht. Wandernde Kinder, Skizze von Karl Buſſe (Berlin). Geheimniß,
Gedicht. Aus dem Leben für das Leben. Für die Hausfrau. Plauderſtübchen. Humoriſtiſches Echo. Knackmandeln.

„Welche Verſchwendung!“ ſcherzt Dorothea, mit ihren
munteren Augen ſich umſchauend, „ſo ſchöne Blumen, ſo viel Licht.
Sie verwöhnen mich, Papa!“

„Klagten ja neulich, daß es bei mir ſo dunkel und trübſelig
ausſähe,“ entgegnet Kaspar in einer Miſchung freudigen
Staunens über ihre Gegenwart und mißmuthiger Berechnung
der Koſten dieſes Beſuches. „Kann auch noch etwas an mich
wenden.“

Dorothea hat den Regenmantel abgelegt, den Schleier von
ihrem Hut losgebunden. Das ſchwarze Atlaskleid mit ſammetnen
Schleifen und Beſätzen läßt die ſchlanken und zierlichen Formen
ihrer Geſtalt weich und anmuthend hervortreten. Eine Diamant-
broche hält den weißen Spitzenkragen um den Hals feſt. Mit
einem warmen Ton haben der Gang und die Erwartung des
Kommenden ihre Wangen gemalt. Langſam geht ſie durch die
beiden Zimmer, deren verbindende Thür weit offen ſteht, während
der Alte mit dem Rücken an einen Tiſch gelehnt in ſtarrender
Bewunderung, den Mund halb offen, jede ihrer Bewegungen
gteichſam verſchlingt. Jhre Augen ſind überall, mit heftigem
Ruck läßt ſie die Vorhänge an den Fenſtern nieder: buntbemalte,
phontaſtiſche Landſchaften darſtellende Papierrollen: „IJch liebe es
nicht, daß man mir in die Fenſter ſieht,“ ſagt ſie und ſtreift mit
ſragen den Blick eine Thür, die aus den vorderen Gemächern in
ie hinteren Räume der Wohnung e

Kaspar Grau ſchmunzelt, ſowohl über ihre wie ſeine eigene
Pfiftigkeit. Alle fortgeſchickt,“ kichert er, „ſeit ſechs Uhr, ſind
im ViktoriaTheater. Kann auch die Horchereien an der Wand
nicht leiden.“

„Undall' die Vorbereitungen?“ fragt ſieundzeigtlächelnd umher.
„Selbſt beſorgt! Weiß Niemand darum.“
c verdienen Sie eigentlich einen Kuß,“ meint ſie und

nähet ſich ihm, daß wenigſtens ihr Athem ſein Geſicht berührt.
„Vin gar nicht mit Jhnen zufrieden,“ brummt er, ſei es

nun, weil aus dem Kuß nichts geworden iſt, oder weil dieſe Ent
täuſchung einen Vorwurf, den er ſchon länger gehegt, aus der
Tiefe ſeines Jnnern zieht, „ſchicken mir da einen Brief durch
dieſen Herrn Röſecke

„Jch hatte keinen andern Boten und konnte geſtern Abend
nicht mehr zum Briefkaſten gehen.“

e die Unterhändler
„Da hätt' ich viel mehr zu fürchten,“ ſie hat in einem

Seſſel Platz genommen und knöpft ihre Handſchuhe auf. „Abervon Herrn Röſecke? Nicht ſo viel!“ und ſie ſchnippt mit ihren

ſchlanken Fingern luſtig in die Luft. „Sie er her alſo meinen
Brief erhalten, haben Sie mir das Geld verſchafft?“ Und ihre
Augen werden noch einmal ſo groß und umzittern mit bläulichen
Blitz n den Alten.

Er fühlt es wie elektriſche Schläge, ſeine Hände beben in
leiſem Krampfe. „Eine ſo ungeheuere Summe,“ ringt es ſich
mühſam aus ſeiner Kehle, „ein ganzes Vermögen

Er hat das Geld, ſagt ſie in ſich hinein und ihr Athem
wird leichter. Hier im Zimmer, irgendwo. Es wird noch Liſt
und Kampf koſten, es zu bekommen, aber er hat es. „Ein Ver
mögen?“ ſpottet ſie laut. „Die paar tauſend Mark? Für Sie?
Das wollen Sie mir doch nicht einreden, Papa.“

„Bin nicht Jhr Papa,“ erwidert er. Jhm klingt das Wort,
ſo ſchmeichleriſch ſie es ausſpricht, wie eine ärgerliche Anſpielung
auf ſein Alter. „Vergeſſen ganz, daß Sie vor zehn Tagen
ſechstauſend Mark von mir erhielten. Hier auf dem Tiſch, hier,“
uno er ſchlägt mit der Hand auf die Platte.

Sr. 9 S e eh See a
m mmne h

Gel d.
[8] Roman von Karl Frenzel. Nachdruck verboten.

„Ach, Sie machen mir Vorwürfe, Herr Grau? Das iſt
wider die Abrede. Um Vorwürfe zu hören komme ich nicht zu
Jhnen, die kann ich im eigenen Hauſe wohlfeiler haben.“

„Und wozu brauchen Sie das Geld lenkt er ein. „Sind
die Flittern, iſt de Seide ſo theuer?“

„Eins kommt zum Andern. Das Leben iſt das Fefny en
auf Erden. Seh' ich aus wie Eine, die darben kann?“ und ſie
wiegt ſich in dem Seſſel hin und her. „Genug, ich brauche die
Summe, ich habe Ehrenſchulden.“

„Schulden? Hm, dann ſind Sie betrogen worden. Geben
Sie mir die Rechnungen oder die Schuldſcheine, ich werde ſie
Jhnen einlöſen. Vielleicht um die Hälfte.“

Sie will ſich vor Lachen ausſchütten. „Bravo, daran erkenn'
ich meinen klugen Vormund. O, Papa, mit Jhrer Rechenkunſt
ſind Sie ein Millionär geworden Aber diesmal geht es nicht,
meine Rechnungen bezahl' ich ſelbſt.“

„Sind gar nicht Jhre eigenen Schulden,“ ſagt er plötzlich,
ſeine Hände reibend, mit dunklen rothen Flecken auf den Wangen.
e mich, ziehen dem dummen Alten das Geld aus der

aſche, um
„Was? Wozu?“ Mit einem Ruck iſt ſie auf beiden Füßen.

Es t etwas Herausforderndes, wie zum Sprunge Anſetzendes
in ihr.

„Sie haben einen Liebhaber,“ antwortet er, ſo weit er kann,
von ihr zurückweichend.

Mit einem Blick der Verachtung mißt ſie ihn. Als ob ich
dann zu dir kommen würde, Wurm! möchte ſie ihm entgegen
ſchleuern. Und dennoch erſt ſie ſeine beiden Hände und
flüſtert in einem Ton, der den Faſſungsloſen völlig außer ſich
bringen muß: „Biſt Du eiferſüchtig

„Und wenn ich's wäre!“ ruft er und befreit ſeine Hände
aus den ihrigen. „Lachen Sie nicht über die Eiferſucht eines
Alten, Dorothea. Jſt nicht damit zu ſpaßen! Wenn Sie mich
hintergingen es wäre Jhnen beſſer, Sie lägen todt vor mir
da, auf der Erde. Jch würde Sie nicht tödten, ich nicht, aber
martern martern was er noch ſagen will, erſtickt in
einem heiſeren Gemurmel.

Jhr hat dieſer Ausbruch der Leidenſchaft, den ſie ihm nicht
ugetraut, trotz Grau's gnomenhaftem Ausſehen, wie jede
Aeußerung der Kraft eine gewiſſe Achtung, in die ſich eine leiſe
Furcht miſcht, eingeflößt. „Mit wem ſollt' ich Sie betrügen
Etwa mit meinem Manne?“ fragte ſie bitter.

Der Gedanke an den Geheimrath verwandelt Kaspar's
Stimmung, eine dämoniſche Schadenfreude ſiegt über ſeinen Un
muth. „Hihi!“ lacht er, „Dein Mann, Mäuschen! vornehmer
Herr, mit dem rothem Adlerorden zweiter Klaſſe, und ſo zweifels
ohne! Wie käme ich dazu, mich mit dem zu vergleichen! Der
hat den Vortritt! Der mag ſich die Stirne reiben, wo ſie
ihm juckt!“ S

Jch mag nichts länger davon hören,“ und ſie ſtampft un
gedul ig auf den Boden, „oder ich gehel“

„Ohne Geld?“ höhnt er. Er weiß, daß er die Schöne an
dieſem Faden feſter hält, als an eiſerner Kette.

„Küm' ich ihm ſo weit entgegen, demüthigte ich mich vor
ihm ſo ſehr, wie vor Jhnen, würde ich, was ich brauche, und
mehr, als ich brauche, von meinem Manne erhalten.“

Wäre möglich? Jn ihrem Unwillen iſt ſie zu jeder That
fähig. Er hat die Saiten zu ſtraff geſpannt. „Jhr Mann und
er ſchließt halb die Augen zwiſchen den grauen ſtorren Wimpern
hervor ſie anblinzelnd. „Wie würde er dem Wögelchen die

uoa
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Flügel Und kann er Jhnen noch helfen? Hat
nichts mehr, wie Sie nichts mehr haben. Wer mit Jhnen
fährt, fährt ſchnell. Sie würden einen Fürſten arm machen.“

„Würd' ich? Welch' ein ſchlechter Vormund waren Sie
dann, mir dieſe armſelige Heirath nicht auszureden! Einen
Millionenmann hätt' ich gebraucht, warum haben Sie mich meine
gebe und meine Schönheit für ein Linſengericht verſchachern
aſſen?“

„Gab eine Zeit, wo das Fräulein von Mannſtadt ſehr zu
frieden war, eine Frau Geheimräthin zu werden.“

war ein blutjunges Ding. Was wußte ich vom
Leben? Sie hätten mich aufklären ſollen; Sie kannten mich
beſſer, als ich mich ſelbſt. Jch hätte Sie heirathen ſollen, Sie
hätten dann ein rieſig reicher Banquier werden müſſen, ein
zweiter Rothſchild. Aber es iſt nun all eins, es iſt aus!“

„Was iſt aus fragte Grau, die Ohren ſpitzend und nähert
ſich ihr, die ſich wieder in den Seſſel geworfen hat.

„Die Geſchichte mit meinem Mann. Jch werde mich von
ihm ſcheiden laſſen.“

„Scheiden?“
„Jſt das ſo ſonderbar? Zwei Menſchen, die ſo gar nicht

zu einander paſſen. Sollen wir Einer nuf den Tod des Andern
warten

„Er wird Sie nicht laſſen. Eine J Ein ſo
würdiger Beamter; das bringt ihn unter die Erde.“

„Ja, wenn er. Sie wäre,“ ſagt ſie mit ſeltſamer Koketterie.
a i zerriſſen mich eher? Geben Sie mir ein Glas Wein,
mich dürſtet.“

Die Hand zittert ihm, als er ihr das geſchliffene Glas voll
gießt, die goldenen Tropfen perlen über den Rand, indem er es
ihr überreicht. „Auf Jhr Wohl, Papa!“ Damit leert ſie es mit
einem Zuge.

Er hat ſich neben ihr niedergelaſſen, er ergreift ihre Rechte
und ſtreichelt ſie gutmüthig: „Streit gehabt, Mäuschen? Große
Eheſtandsſcene? Jſt das Klügſte, Hageſtolz zu bleiben.“

„Streit? Nun ja, er hat gezankt, gedroht. Das alte Lied
von dem leidigen Gelde, von meiner Verſchwendung. Bin ich
leichtfertig, bin ich ſchlecht? Andere würden mich auf Händen
tragen und mich mit Gold überſchütten. Verlang' ich Unrechtes?
Jch will athmen, genießen, einen vollen Trunk aus dem Becher
des Glücks und der Freiheit. Jch bin keine Frau, um Sonntags
in der Kirche zu ſitzen und in der Woche Wohlthätigkeitsvereine
zu halten. Und heute war es das letzte Mal, daß ich eine ſolcheZweige angehört. Jch bin es ſatt, mir die Pfennige vorrechnen
zu laſſen.“

Wie das ſprudelt! Ja, wenn man jung iſt! Und ſo
ſchön!“ Es iſt ihm, als hätte er ſie nie ſo liebreizend geſehen,
als offenbarte jedes Wort, jede Bewegung einen neuen Zauber
in und an ihr. „Und was nun? Was wird morgen ſein?“

„Jch werde verreiſen, in die Weite gehen. Nach Nizza, nach
Paris, was weiß ich! Wer mich liebt, wird mich ſchon zu finden
wiſſen, und wenn ich am Ende der Welt wäre.“

Solch' einem Weibe iſt Kaspar Grau noch niemals begegnet.
Jſt es denn möglich, iſt dies noch ſein Zimmer? Das altge-
wohnte langweilige Zimmer? Er ſtarrt Dorothea wie eine Art
Wundererſcheinung nicht ohne geheime Angſt an: hat er in dieſerEmpfindung ihre Hand lobrelaſſe hat ſie ihm dieſelbe entzogen?

„Du h Deinem Mann entlaufen? Eine Geheimräthin!“ ſagt
er, allmälig ſich aus ſeinem Erſtaunen wieder zu Worten ſam-
melnd. „Das wird S machen, das gibt einen Lärm!
Der gute Friedloß, hihi! as aus einer Ehe wird! Und allein
willſt Du fliehen, Mäuschen, allein?“

„Kommen Sie mit, Papa, wenn Sie fürchten, daß mir
etwas zuſteßen könnte,“ lachte ſie und ſpringt auf. Von den
Weintrauben naſcht ein paar Beeren, zerbröckelt einen kleinen
Kuchen, wirft einen Apfel in die h und fängt ihn wieder auf.Dabei ſchaut ſie verſtohlen auf re hr: eine hal e Stunde hat

ſie ſchon mit dem Alten vertrödelt, es iſt Zeit, den Hauptſturm
wagen. „Ganz ſtumm geworden?“ dreht ſie ſich auf denFu ſpitzen wie eine Tänzerin zu ihm um. „Sinnen Sie über

meinen Vorſchlag nach? Vormund und Mündel auf Reiſen.
Jch zeigte Jhnen dann die Welt. Wollen Sie am Neuen Markt
in dem dumpfigen Hauſe verſauern, Sie, ein reicher Mann, der
über Hunterttauſende verfügt?“

„Bin nicht reich,“ kreiſcht er wie aus einer Betäubung auf
wachend. Nur das Geld, ſein Beſitz iſt die Wirklichkeit, die er
noch feſtzuhalten vermag, alles Uebrige droht ſich für ihn in ein
Traumbild aufzulöſen. Wie durch einen flimmernden Schleier
ſieht er die Wände ſeines Gemaches immer weiter zurückweichen,
ein Grenzenloſes ſich aufthun, Gegenſtände von unbeſtimmter Form

aufragen, Häuſer, Kirchen, wie er ſie nie erblickt; es ſummt und
ſauſt ihm in den Ohren von unverſtändlichen Zauten, von un
ſichtbaren Stimmen, von dem Geräuſch einer unzähligen
Menge. Und dicht vor ihm iſt die Zauberin, mit blonden
Haaren, die ihr unter dem Hute hervorquellen, mit ihren wunder
baren Augen: taucht vielleicht Alles, was er zu gewahren glaubt,
nur aus der blaudunklen Tiefe dieſer Augen herauf? Aber
gleichviel, Traum oder Wahrheit, ſie iſt leibhaftig da, um ſie
zu faſſen und an ſich zu ziehen, braucht er nichts zu thun, als
den Arm auszuſtrecken. „Mit Jhnen reiſen a Paris!“

er. „Und der Geheimrath hätte das Nachſehen
ollten luſtig ſein, Mäuschen! Luſtigl Und wie um ſich einen

Vorgeſchmack der Pariſer Freuden zu bereiten, trinkt er gierig
ein und n ein Glas Wein.

„Ueberlegen Sie ſich meinen Vorſchlag,“ ſcherzt ſie, „morgen
geht es ja noch nicht in die Weite. Und jetzt zu unſerm Ge
ſchäft, ich muß fort.“

„Sie wollen gehen, jetzt ſchon Eine unheimliche Ent
nüchterung malt ſich in ſeinem Geſicht.

„Gib mir das Geld,“ bittet ſie verlangend. Als er ſie aber
umfaſſen und an ſich ziehen will und ſeine Lippen begehrlich
die ihrigen ſuchen, durchſchüttert es ſie, als wolle ihr ein Vampyr
ein Geſpenſt das Blut ausſaugen, der unbewußte Widerwille iſt
ſtärker als das Gebot der Klugheit, ſeine Liebkoſung zu dulden

„Was fällt Jhnen ein!“ damit hat ſie ihn zurückgeſtoßen.
Es iſt nicht ſowohl der Stoß ihrer Hand, als der Rückſchlag,

den ſeine erhitzte Leidenſchaft davon eipfängt, der ihn ins
Schwanken bringt; er muß nach der gepolſterten Lehne des
Seſſels greifen, um ſich vor einem Fall zu bewahren. Zu w.
erkennt ſie, welchen Fehler ſie begangen. g tückiſch funkelnde
Augen ſind auf ſie gerichtet, der verzerrte Mund läßt die langengelben Sie ſehen, die Rechte hat ch dem Alten zur Fauſt
ballt. Beſtürzt, verwirrt ſteht Dorothea. Soll ſie ſeinen An

riff erwarten, ſoll ſie ihn durch ihre Schmeichelkunſt brechen?
Vermag der ſchmachtende Aufſchlag ihrer Augen, vermögen die
bittend erhobenen Hände noch etwas über den Wüthenden?

„Was mir einfällt?“ höhnt er, ohne auf ihre flehende Ge
berde zu achten. „Bitte tauſendmal um Verzeihung, Frau Ge
heimräthin! Dachte, Sie wünſchten Geld von dem alten Grau.
Eine hübſche, runde Summe, zehntauſend Mark, zehn glatte,
feine Scheine in einem ſauberen, ſchwarzledernen Täſchchen“
und in krampfhafter Haſt reißt er es aus der Bruſttaſche ſeines
Rockes und läßt es ihr vor den Augen tanzen. „Habe mich geirrt,
kamen nur um zu plaudern. Bin Jhr ergebener Schuldner und
äußerſt dankbar, daß Sie mein Geld micht brauchen,“ und eben
ſo ſchnell, wie er ſie hervorgeholt, verbirgt er die Taſche wieder
und knöpft den Rock eifrig darüber zu, als wäre ſie ſonſt vor
ihren Blicken und Händen nicht ſicher genug.

Während ſeiner Rede hat ſie die Empfindung ihres Herzens
überwunden. Der Anblick des Geldes hat ihre Habſucht gereizt.
Nicht nur ihre peinlichſten Verpflichtungen könnte ſie damit ein
löſen, es bliebe ihr auch noch ein Reſt, ihre Reiſe anzutreten,
Es ahnt ihr, als bräche an dieſem Abend, ganz unabhängig von
ihrem Willen und Thun, die Brücke zwiſchen ihr und der Ge
enft zuſammen, in der ſie vor Langeweile und in Unzu
friedenheit ſich verzehrt, als ſtiege eine neue aus der grauen Ver
gangenheit regenbogenfarben zu der buntſchimmernden Zukunft
auf. Dies Geld und ſie flattert davon und ſpottet aller
Feſſeln, die Zwang oder Liſt ihr anlegen wollen.

„Haben Sie nun ausgetobt, Papa?“ ſagt ſie zwiſchen Trotz
und verliebtem Schmollen. „Wie Sie mich angeſahren haben!
Bin ich nicht Jhr Kätzchen, Jhre Dorothea? Ein Kätzchen
gebraucht manchmal ſeine Griffe, im Spiel, um zu zeigen, daß
es trotzen kann. Seien Sie wieder gut, Freund, da iſt meine
Wange zum Verſöhnungskuß.“

„Jſt gut auch ohne Kuß, Frau Geheimräthin. Will nicht
zum gen Male gekratzt werden. Wünſche Jhnen einen ver
gnüglichen Abend und glückliche Heimkehr. Jſt windiges Wetter
geworden.“

„Aber ich habe Jhnen geſagt, daß ich die Summe brauche.
Welche Zinſen wollen Sie, welche Sicherheit? Was ſoll ich
unterſchreiben?“Habe ſchon drei Schuldſcheine von Jhnen, Frau Geheim

räthin, danke für den vierten. Sind, fürcht' ich, uneinlösbare
e Kann ſie nicht einmal zu Fidibuſſen benutzen, rauche
ni

„Biſt Du verſöhnlich?“ ſtammelt ſie und ein feuchter Glanz
ſchimmert an ihren Wimpern. Nicht mehr widrig und häßlich,
ſchrecklich erſcheint ihr der unerbittliche Alte. Mager aber knochig,
das Geſicht voll Falten und Runzeln, aber mit glühenden Augen
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ſteht er da, mit dem Leibe an den Tiſch gelehnt, die Arme auf trogener Mann ſein. Stelle meine Bedingungen, haben die
der Bruſt über ſeinen Schatz gekreuzt, ihre Angſt, ihre zornigen Wahl.“
Thränen, ihre Demüthigung als Opfer genießend, das ihm dar-
gebracht wird, ohne ihn zu rühren. Er hat etwas von der
Kälte und der r des Goldes angenommen,
und dies Etwas wirkt, ihm unbewußt, berückend auf ſie. „Du
biſt immer gut zu mir geweſen,“ flüſtert ſie, „wenn die Andern
Dich hart und unbarmherzig ſchelten, ich habe nur Liebes von
Dir erfahren

„Und wie haben Sie es vergolten? Wußten nichts von
mir, Jahre lang; kümmerten ſich nicht um mich; verachteten den
alten Wucherer. Sahen fort, wenn Sie an mir vorüberführen.
Und hier drinnen, das dumme Herz“ und er preßt die Hände
feſter darauf, als könnte er dadurch ſeine heftigen Schläge er
ſticken „das liebte Sie, das ſehnte ſich nach Jhnen. Fing
an, Sie zu vergeſſen. Da klopft's eines Tages wer trittein, die Frau Geheimräthin! Die Noth hatte ihr den Weg zu
Kaspar Grau gezeigt. Weinte, klagte, hatte Schulden ja,
wenn man jung iſt! Und ich ließ mich beſchwatzen und gab.
Ohne Zinſen, ohne Hoffnung auf Wiedererſtattung. Hatte ſelbſt
meine Freude daran, daß Sie hübſch ausſähen und nicht vor
der Zeit Falten auf Wangen und Stirn bekämen. Merke
aber endlich, daß Sie mich auspreſſen wollen, Frau Geheimräthin,
und die Schalen auf den Kehricht werfen. Haben mir vorhin
gezeigt wohin eine alte ausgepreßte Orange gehört, in den Staub,
n den Schmutz! Sind jedoch noch nicht ſo weit, mein Geld
hat ſeinen Preis. Jſt Jhnen zu theuer? Nach Belieben, werde
es Jhnen nicht aufdrängen, weder Jhnen noch dem Baron von
Rognitten

„Welch' ein ſchmählicher Verdacht, ich ſchwör' es Dir
Umſonſt ringt ſie ihm die Hände entgegen. „Ford're gar keinen
Schwur,“ antwortet er, „wund're mich nur, daß oben das
Klavierſpiel noch nicht angefangen hat. Will kein alter, be

Drorothea iſt auf das Aeußerſte gebracht, ganz und gar dis
beleidigte r in Zornesflammen. „Wohl,“ ſagte ſie
trotzig und greift zu ihren Handſchuhen, die ſie vorhin abge
ſtreift und auf den Tiſch geworfen „dann werde ich das Geld
zu beſſern Bedingungen von meinem Manne bekommen.“

„wWinſche den beſten Erfolg. Bitte den Herrn Geheimrath
ſich vorzuſehen, hätte Luſt, einen Verſuch mit meinen Scheinen
bei ihm zu machen, wenn morgen doch der große Zahltag ſein
o 44ſoll.

„Ungeheuer!“ ſchluchzt ſie. „Du weideſt Dich an meiner
Noth, meiner Verzweiflung. Jch habe keinen andern Ausweg,
als Deine Hilfe, und ſtatt mir die Hand r reichen, verhöhnſt
Du mich. Kann Dich nichts rühren? Meine Jugend, meine
Schönheit“ hat ſie ihren Hut abgeriſſen, oder iſt er bei ihrer
heftigen Bewegung von Kopfe herabgefallen? Lang auf-
gelöſt fluthet die blonde Woge ihres Haares über ihre Schultern
hin „da lieg' ich und umfaſſe Deine Kniee. Bin ich genuggedemüthigt?“ Thränenüberſtrömt und doppelt verführerich in

ihrer Verlaſſenheit und willenloſen Hingabe iſt ſie zugleich un
widerſtehlich. „Rette mich, oder ich ſtürze mich ins WaſſerEin Laut des entringt ch der Bruſt des Alten,
aber in dem langen Kampfe iſt auch ſeine Kraft erſchöpft, mit
itternder Hand gibt er ihr das Täſchchen, ſie ſpringt mehr vom
oden auf, als daß er ſie emporzieht, und fällt ihm um

den Hals.
Draußen heult ſauſend der Herbſtwind über den Markt und

ſtößt mit Heftigkeit gegen die Fenſter, daß die Vorhänge ſich leiſe
bewegen Und die Uhr der Marienkirche verkündigt über das
Gebrauſe und Gepfeife hin in harten Schlägen das Ende der
neunten Stunde.

Fortſetzung folgt.)

Der erſte Reif.“)
Der kalte Reif geht durch die Nacht,

Die Blumen gen ans
Was nützt es ſie? Der Würger macht
Die Thränen all' zu Eis.

Und als er ſeinen Todesſpruch
Gerufen hat ſo wild,
Wirft er des Nebels Leichentuch
Auf's ſchweigende Gefild!
Da ſteht die Sonn' am Bergesknauf,
Vor Zorn und Kummer roth,

Dieſes Lied iſt den geſammelten Liedern Hermanns v. Gilm
entnommen, die kürzlich in Buchform bei A. G. Liebeskind in
Leipzig erſchienen und in allen Buchhandlungen für den billigen
Preis von 1,50 Mark g beziehen ſind. Hermann von Gilm räagt
unter den Dichtern des Vormärz, welche ihre Stimme ertönen ließen,
während das Metternich'ſche Regiment mit ſeinem Bleigewicht die
Völker Oeſterreichs zu Boden drückte, als eine der intereſſanteſten und
eigenartigſten Erſcheinungen am deutſchöſterreichiſchen Dichterhimmel
hervor, die berufen erſcheint, für alle Zeiten im Kreiſe deutſcher Dichtung
einen ren Platz zu behaupten. In ſeinen Heimathslande Tytol
nur bei einer kleinen Zahl von Gebildeten bekannt, hat der Name
Hermann v. Gilm erſt in neuerer Zeit auch außerhalb der ſchwarzgelben
Erenzpfähle Beachtung und Würdigung gefunden, und von Jahr zu
Jahr vermehrt ſich die Zahl derer, welche der Anſicht ſind, daß die
„Tyroler Nachtigall“ aus den Vierziger Jahren den erſten Sängern
deutſchen Namens an die Seite geſtellt werden könne. Die vorliegende
Sammlung umfaßt die ſchönſten der Gilmſchen Gedichte und iſt in
folgende Rubriken eingetheilt: Märzveilchen, Sommerfriſchlieder aus

Und hebt die weißen Tücher auf
Und ſieht die Blumen todt.

Doch iſt umſonſt der Sonne Schmerz,
Die Todten weckt ſie nicht,
Was weiß denn ſie, wie ſchnell ein Herz
An Froſt und Kälte bricht.

Du aber merk Dir, ſchönes Kind,
Bedenk' es fort und fort:
Was Froſt und Reif den Blumen ſind,
Iſt mir dein böſes Wort!

Natters, Frühling, Sieben Monate, Lieder eines Verſchollenen, Zeit
ſonette aus dem Puſterthale, LandtagsSonette, Jeſuiten Lieder, Sonetten
Kranz, SophienLieder, Lieder von den italieniſchen Grenzen, Sonetteaus Waſſchtyrot, Lieder aus dem Tyroler Schützenleben, Vermiſchtes.

Die Bedeutung Gilms liegt ausſchließlich in dem Gebiete der Lyrik,
mehrere ſeiner Lieder, wie z. B. „Stell auf den Tiſch die duftenden
Refeden“ ſind bereits ſo ins Volk eingedrungen, daß ſie in jedem Hauſe
gekannt und geſungen werden; faſt alle zeichnen ſich durch ſchlichte und
ergreifende Schönheit aus. Wir führen als Probe nur noch folgendes
kurze Liedchen an:

Jm März.
Es blüht kein Baum, es grünt kein Strauß,
Als ob's Dezember wäre,
Und dennoch geht des Frühlings Hauch
Warm durch die Atmoſphäre.
d Gruß iſt kalt, im Aug' iſt auch
Kein freundlich Wort zu leſen,
Und dennoch geht der Liebe Hauch
Warm durch iht ganzes Weſen. W. G.

Wandernde Kinder.
Skizze von Karl Buſſe (Berlin).

„Jch habe es ganz vergeſſen,“ ſagte das kleine Mädchen undſchütth trübe den Kopf.

Der kleine Junge aber legte den Zeigefinger an die Naſe,
wie er es von ſeinem Papa J hatte, und dachte ſo angeſtrengt nach, daß ſich auf PTiner Stirn gleich ein halbes Dutzend

Falten und Fältchen zuſammengezogen.
„Wir finden es doch,“ tröſtete er, „es muß nur noch ein

bischen dunkler werden. Denn Großmama hat's uns auch erſt
immer ſo gegen Abend erzählt.“

„Ja, wenn es ſchon ſchummrig wurde. Wenn es ſchon
Du“, jubelte ſie plötzlich und rutſchte von der Bank, daß

ſich ihr kurzes Kleidchen knitternd emporſtreifte, „ich hab's,
ich hab's!“

Nachdruck verboten.

Und mit leuchtenden Augen, die Hände gefaltet, wie ſie es
gewöhnt war, begann ſie in leiſe ſingendem Tone:

„Wenn es ſchummert auf der Welt,
Steigen die Engel vom Himmelszelt,
Geben ſich artig einander die Händchen,
Laufen ein Endchen fliegen ein Endchen,
Haben ein Säckchen über dem Rücken,
Gute Kinder mit Träumen zu ſchmücken,
Jedem von uns eine Freude zu machen
Und des Nachts am Bettchen zu wachen

„Zu wachen zu wachen,“ wiederholte ſie langſam und
nachdenklich und preßte die Händchen feſt zuſammen. Aber ſtecken
blieb ſie doch und hätte ſich beinahe geſchämt. Nun konnte der
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kleine Junge aber aushelfen. Und wie ein Mühlrad ging
das ſogar:

„Glänzt aber wieder der Morgenſtrahl,Sind ſie ſchon längſt im himmliſchen Saal,

Spielen dort Pferdchen mit Hü! und Hott!
Kriegen ein Küßchen vom lieben Gott.
Eſſen und trinken Kaffee und Kuchen
Und dürfen ſich goldene Sternlein ſuchen

„Alſo ein Saal iſt es,“ unterbrach das Mädchen wichtig.

„Ob der ſehr groß iſt?“ S„Bis jetzt ſteht doch noch garnicht drin, wo er liegt,“ ſagte
der Knabe nachdenklich. „Das hat die Großmama vergeſſen.“

„Vielleicht kommt es noch!“ Und beide zuſammen ſprachen
ſie jetzt ſchnell den Schluß:

Gelt, das möcht euch allen wohl paſſen
Möchtet die Engel am Händchen faſſen
Aber ſeid ihr nur brav auf Erden,
Kann's euch einſt noch ebenſo werden.

mmer nur artig und folgſam ſein,
ommt auch ihr in den Himmel hinein!“

Und nun war Großmama's Geſchichte richtig zu Ende, und
die Kinder ſahen ſich groß an. Jedes ſagte ſich noch einmal im
ſtillen das Ganze vor; doch es nützte auch diesmal nichts.

„Wenn wir artig und folgſam ſind, finden wir ſchon. Und
morgen ganz früh gehen wir los.“

Das war endlich der Schluß und um ſich ſtärken, beſchloſſen
ſie, gleich in ihr gemeinſames Bettchen zu kriechen und nach dem
Gebet auch kein Wörtchen mehr zu reden, ſondern feſt zu ſchlafen.

„Vielleicht“, tröſtete ſich der kleine Junge, „finden wir den
Weg im Traume.“

Und ſo legten ſie ſich denn nieder. Das Mädchen ſchlang
die beiden Arme um den Hals ihres Bruders und drückte ihr
Köpfchen an das ſeine, daß ihre blonden Locken halb über ſein
Geſicht fielen. Und faſt im Schlafe ſchon ſagte er lächelnd:
„Jn den Himmel!

J S
Ja, dorthin wollten ſie. Als die gute Großmama noch bei

ihnen war, die in ihrer alten Kommode rechts in der Ecke immer
ein Stückchen ſchönen Pfefferkuchen für ſie übrig hatte und die
noch viel ſchönere Geſchichten kannte, hörten ſie tagtäglich in
tiller Andacht zu, wenn ſie vom lieben Gott erzählte und all

n Engeln. Ach, wie oft hatten ſie beide gewünſcht, auch ſchon
im Himmel zu ſein! Dann würden ſie ja Flügel haben, die ſo
blank und ſchimmernd waren wie ſilberne Thaler! Und ſie wurden
nicht müde, nach allem und jedem zu fragen, und die gute Groß
mama wußte es auch immer und gab ihnen Beſcheid. Jm
Himmel bekam man auch keinen dicken Milchreis, denn den konnte
das kleine Mädchen nun einmal für den Tod nicht ausſtehen,
ſondern immer etwas ganz feines, weil die Engel ja mit dem
lichen Gott zuſammen aßen.

Eines Abends dann, über dem großen Walde, in dem
ſie wohnten, ſtand ein duftiges Abendroth ſah Großmütterchen
ſtill vor ſich hin, legte dann ihnen beiden die Hände auf die
Häupter und küßte ſie.

„Jch muß bald weggehen von Euch,“ ſprach ſie, „in den
Himmel. Aber ich will dem lieben Gott erzählen, was ihr für
gute Kinder ſeid.“

Da klatſchten ſie in die Hände und freuten ſich, obgleich es
ihnen weh that, daß Großmama fort ſollte. Der Knabe aber, der

rein P hiloſoph war, fragte mit einem Male:
„Wirſt Du dann auch ein Engel, Großmama?
Sie nickte freundlich. v
„Ja, mein guter Junge. Jch hoffe es.“
Aber er beruhigte ſich nicht, ſchüttelte den t überlegte.
„Nein,“ ſagte er dann beſtimmt, „ſo alte Engels giebt's ja

gar nicht.“
Und auch, als er hörte, daß dort oben alle wieder jung

würden, war er nicht recht überzeugt.
Großmutter ging wirklich bald. Ging ſo ſtill, Lutz die

Kinder es gar nicht merkten. Sie weinten auch nur, weil ſie jetzt
keine Märchen mehr hörten und ſo ganz allein waren. Denn ihr
Vater war immer unterwegs in dem großen Walde und kam
manchmat zwei, drei Tage lang nicht nach Hauſe. Und als ſie
nun heut wieder ſo mutterſeelenallein waren, ſchlug das kleine
Mädchen vor, zur Großmutter zu gehen, gerade hinein in den
Hünmel. Es war ja auch garnicht ſo ſehr weit. Denn als der
Vater ſie einſt bis an den Waldrand mitgenommen, hatte ſie
ganz genau geſehen, wo die Erde aufhörte und der Himmel
anfing.

Der Knabe ſtimmte freudig bei. Nur über den Weg waren
ſie ſich nicht ganz im Klaren und ſagten ſich deshalb alles, was

rn ter hen erzählt hatte, vor, um darin eine Andeutung
zu finden.

Am nächſten Morgen, noch kam der erſte Sonnenſtrahl nicht
durch die Scheiben, erwachte das Mädchen, rieb ſich die Augen
und zupfte ihren Langſchläfer von Bruder am Ohr. Weil er
nun gerade träumte, er ſei ſchon im Himmel, glaubte er, der
liebe Gott wäre es, der ihn beim Ohrläppchen nähme. Darob
erſchrak er nicht ſchlecht, denn das zerſtörte ſeine ganzen Jllu
ſionen, und fuhr wie der Blitz auf.

Nun ging es an das Ankleiden, und ſie r ſich dabei.
Er hakte ihr das Kleidchen zu, und ſie ſtellte ſich auf den Stuhl
und machte ihm ganz hausmütterlich einen richtigen Offiziers
ſcheitel. Dann nahm ſie die eine Hälfte des Brotes mit, denn
die andre mußte doch für den Vater bleiben, und holte ihr Puppe
Klara vor. Der kleine Junge aber ſchrieb inzwiſchen einen Brief
an ſeinen Vater. Das dauerte lange. Wollte doch jeder Buch
abe erſt geſucht ſein! Endlich ſtand es fix und fertig da auf

dem Papier: „Liber Baba wir ſin zu großmama gangen in
den himel, liber Baba, nu komm bald nach.“

So nahmen ſie Abſchied: von Kiſten und Kaſten von den
alten Bildern und dem Spiegel, in dem eine Pfauen
feder ſteckte. Die wurmſtichige Kommode aber küßte das kleine
Mädchen ſogar, und als ſie im oberſten Schubfach noch einmal
r wo früher der Pfefferkuchen gelegen hatte, fand
ie im Geſangbuch noch die große Hornbrille. Die nahm ſie
denn auch richtig Großmuttern mit.

Der Knabe drängte ſchon von draußen. Schnell ſchlüpfte
ie ſeine Seite und gab ihm die Hand. Und nun begann
er Weg.

Sie waren bisher ſchon manchmal in aller Herrgottsfrühe
aufgeweſen, aber gewandert waren ſie beim erſten Morgenſtrahl
doch noch niemals. Es war noch ein feiner Duft in der Tiefe
des Waldes der ſich um die Waochholderbüſche zog, aber hoch
über den Kronen lag es ſchon goldig und von fern lachten ſchon
die Holztauben aus verborgenen Grinden.

Es war rings ein großes Abſchirdnehmen im ganzen Walde
und eine heilige Stille, daß die Kinder gar nicht recht zu ſprechen
wagten. Aber Furcht hatten ſie trotzdem nicht, denn ſie kannten
den Forſt ja ſchon ſo lange, und es war ihnen etwas Böſes
darin nie geſchehen. Deshalb nickten ſie oft den Buchen zu wie
alten Bekannten und als die Fichtenbeſtände kamen, ſteckten ſie
ſich jeder einen Zapfen in die Taſche als Andenken.

Oft blieben ſie auch ſtehen und lauſchten. Wo nur der
Pirol war, der liebe goldgelbe Junker Bülow, der ſo ſchön pfiff?
Ach, alles war fortgegangen!

„Ob die Vögel auch in den Himmel kommen?“ fragte der
kleine Junge in Gedanken und ſo leiſe, als ob er in einer
Kirche wäre.

Das Mädchen lachte einmal heimlich auf, antwortete
aber nicht.

Nun gingen ſie durch lauter Marienfäden. Die hatten ſich
über den Weg geſponnen und ſchwebten und wiegten ſich in
ſachtem Zuge.

„Sie weben ihr einen Mantel“, ſagte das Mädchen und
ſtreckte ihre Puppe Klara vor, das ſich das zarte ſilberne Spinn
gewebe um das blaue Kleidchen legte „o wie ſchön wirſt Du
in den Himmel kommen! Großmama wird ſich wundern.“

Dann ſchritten ſie wieder ſchweigend und horchten auf alle
Geräuſche. Jn den bunten Farben des Herbſtes löſten ſich ein
aar Blätter von den Buchen und ſanken zögernd hernieder in
as braungrüne Moos. Ab und zu nickte auch ein worſcher

Hweis. Mit einem Male rannte ein Eichhörnchen über den
Weg und huſchte einen nahen Stamm hinauf. Oben blieb es
ſitzen mit aufgerichtetem Schwanze und blickte aufmerkſam
hernieder.

Der Knabe folgte ihm mit den Augen.
„Jhr Fell wird auch ſchon dunkler. Na ja, es iſt auch

Du,“ unterbrach er ſich plötzlich ſelber, „ſiehſt Du das
Braune da oben? Das iſt ſicher das Neſt mit den Haſelnüſſen.
Wart, ich will gleich mal nachſehen.“

Und ehe ſein Schweſierchen es ſich noch verſah, fing er mit
ſeinem guten Anzug auch ſchon zu klettern an.

„Aber das ſollſt Du ja nicht,“ rief ſie von unten.
„Laß doch,“ wehrie er keuchend ab. „Jch komm ſchon rauf.

Wenn ich nur den erſten Aſt habe!“
„Nein“, ſagte ſie wichtig. „Das iſt unartig, und wenn wir

in den Himmel wollen, müſſen wir ganz artig und folgſam ſein,
Du weißt doch!“

Er hielt plötzlich inne, ſchielte mit einem ganz ſonderbar
verdutzten Blick nach unten, auf das blonde Körfchen ſeiner

k
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kleinen Schweſter, blieb unentſchloſſen noch ein paar Augenblicke
ängen und rutſchte dann plötzlich am Stamm hinunter, daß ſein

über und über braun beſtäubt wurde.
ach einer guten Viertelſtunde ſtanden ſie auf dem Platze,

wo ſie im Frühling die blauen Leberblumen gepflückt hatten.
Weiter waren ſie allein nie gekommen, und hier ruhten ſie auch
z ein bischen. Das kleine Mädchen dachte an die vielen
lauen Blüthen und an die Kränze, die ſie hier gewunden hatte.

Den ſchönſten hatte ſie i immer aufs Haar geſetzt, ſo eitel war
ſie ſchon, aber dann bekam auch ihr Bruder einen um den Hut
aus Haſelnußblättern. Gleich hier war ja auch der große Stein
zwiſchen den Himbeerhecken, wo die Eidechſen ſich immer ſonnten
und mit ihren ſchillernden Aeuglein die Menſchen anguckten.
Heut war der Stein leer und ſie konnten den Eidechſen nicht ein
mal Adieu ſagen.

Als ſie weiter wanderten, zerbrachen ſie ſich den Kopf, ob
M richtig gingen. Es wurde jetzt immer heller und ſonniger.

ch waren die meiſten Vögel da und ſangen im Geäſt wie na
Noten, aber dazwiſchen ſcholl das rauhe Krächzen der Eichel
äher, die ſie nicht leiden konnten, trotzdem ſie ſo wunderſchöne
lügel hatten. Einmal kam auch ein Seidenſchwanz

in der bunten Pracht ſeines Gefieders an ſie herangehüpft.
Die Sonne ſtieg höher, und die Kinder gingen immer

weiter, durch Kraut und Farren und noch halb feuchte Gräſer.
Endlich, gegen Mittag, hatten ſie den Waldrand erreicht.

Da ſtanden ſie nun und ſahen ein weites Flachland vor
ſich. Der Wind, den ſie im Walde kaum geſpürt, lief hier wie
ein ausgelaſſener Junge über abgeheimſte Felder; in der Sonne
blitzten ferne Kirchenkuppeln herüber, und der Schall der Mittags
glocken durchwandelte die geklärte Luft.

Sie verſpürten beide einen Schauer und drängten ſich dichter
aneinander.

„Da iſt er“, ſagte das kleine Mädchen und deutete auf den
Horizont, „da iſt der Eingang. Abends ſind wir ſicher da.“

„Ja, aber jetzt ſag mal, haſt Du noch keinen Hunger?“
Gewiß hatte ſie den, ſogar einen tüchtigen, und holte das

Brot vor. Sie ließen es ſich beide gut ſchmecken und behielten
noch ein Stück übrig.

Nun aber entſtand die große Frage: welcher Weg führte gerade
zum Eingang? denn der konnte doch nicht überall offen ſtehn.

Sie ſahen zweifelnd die Straßen entlang, die nach allen
Seiten hinführten. Da waren breite, ſtaubige, auf denen zogen
viele, viele Menſchen zu Pferd und zu Fuß und zu Wagen.
Dann gab es andre, kleinere, und zuletzt auch ganz ſchmale, die
man kaum ſah.

„Wir wollen doch fragen“, ſchlug der Junge vor. Er nahm
auch richtig ſeinen Muth zuſammen und als unweit von ihnen
ein Wanderer vorbeiging, lief er eiligſt auf ihn zu.

„Lieber guter Mann“, bat er, „kannſt Du uns nicht den
Weg G Wir wollen in den Himmel.“

roß und gütig ruhten die Augen des Wanderers auf ihm.
„Jn den Himmel? Ja, dann müßt ihr dort den ganz engen und

ſchmalen Pfad gehen, liebe Kinder. Die großen Straßen führen
ganz anders wo hin. Aber ihr findet Euch gang ſicher zurecht.“

Hei, wie der kleine Junge da froh war! Er bedankte ſich
recht ſchön, und nun marſchirten ſie mit friſchem Muth den
kleinen Weg nan eine Stunde nach der andern. Und oft
drehten ſie ſich um, denn es war ihnen, als ob der gute Wandrer
ihnen nachblickte und ſein großes Auge liebevoll auf ihnen läge.

Sie waren ganz allein und trafen keine Menſchen mehr.
Wenn das kleine Mädchen aber J werden wollte, brauchte
ſie nur auf den Bruder zu ſehen, der mit zuſammengepreßten
Lippen vorwärtsſchritt.
Die Spätnachmittagsſonne ſchickte röthliche Strahlen über

die Stoppeln und Gänge. Hoch in der Luft ſtanden die letzten
Lerchen, und ſurrend fiel manchmal ein Volk Rebhühner in die
zerſtreuten keſſelartigen Vertiefungen der abgeernteten Felder.
Die Puppe Klara war ſchan halb mit Sommergarn umſponnen,
und die Riedgräſer ſchaue ten im verſtärkten Herbſtwind.

„Mich frier““, ſagte das kleine Mädchen einmal zitternd. „O
und wie müde ich bin!“

Der Knabe ſat; ſie an.
„Stütz' dich nur auf meinen Arm. Ich bin noch ſtark genug.“
Dabei warf er ſich in die Bruſt und nahm eine muthige

Miene an, aber ſo recht ſicher war es ihm doch nicht ums Herz,
V ſie auch gingen und gingen der Himmel blieb immer
gleich fern.

Sie ſprachen jetzt kein Wort mehr. Jhr Athem war ſchnell
und die Füße zitterten ſchon. Der kleine Junge fühlte auch,
wie ſein Schweſterchen ſich immer ſchwerer an ſeinen Arm höngte.

Und die Dunkelheit kam langſam näher. Erſt ein gebe
verzückendes Abendroth, ſo roth und dunſtig, als ſollte es Regen
geben, dann klärte es ſich etwas, und allmählich zogen ſich durch
die goldig blinkende Ferne viollette Streifen. Jmmer ſchwächer
wurde der Glanz, immer blaſſer die Farben und endlich lag nur
noch ein ganz ſchwacher Lichtſchimmer über dem mehr und mehr
in Grau verſchwimmenden Weſten.

Da blieb das kleine Mädchen auf einmal hoch athmend
„Jch kann nicht weiter“, ſagte ſie und die Thränen liefen

ihr über die Backen, „ich komme ganz gewiß nicht in den
Himmel. Du du mußt ſchon alleine gehen.“

Jhr verhaltendes Weinen erſchreckte ihn. Unſchlüſſig blieb auch
er auf dem einen Fleck I So waren ſie verirrt und ver
wirrt in der Fremde und ſahen nach dem in der rm ver
dämmerten Himmel, als ob er kommen und ſie holen müßte.
Aber der lag ruhig, reglos, gleichgiltig.

„Wir erreichen ihn heut ſo wie ſo nicht“, ſagte der kleine
Junge auch trübe, „wir müſſen hier irgendwo übernachten. Siehſt
du kein Haus.

Sie ſpähte durch ihre Thränen in die Dämmerung.
„Drüben das dunkle oder ob es ein Schober iſt? Ach

und m ſo weit!“
trag' dich“, rief der Knabe entſchloſſen. Und mit

voller a hob er ſein Schweſterchen empor. Sie ſchlang den
Arm um ſeinen Hals und drückte den Kopf an z Langſam
ſchritt er vorwärts. Noch ſchien ihm die Laſt leicht, aber ſie
ward immer ſchwerer, und als er zuſah, lag der kleine Mädchen,
kopf mit geſchloſſenen Augen, halb ſchlafend da.

Keuchend mußte er endlich innehalten und ſie zur Erde
gleiten laſſen.

Allmählich war das dunkle Gebäude näher gekommen. Mit
Kraft ſchleppten ſie ſich heran und ſahen ein kleines Haus, dem
r eine große une ſtand. Ueber den Bretterzaun,
er den Garten einſchloß, bog ſich die breite tellerförmige Frucht

ſcheibe der Sonnenblume.
aabaſt klinkten die Kinder an der Thür. Sie war ver

ſchloſſen und Niemand öffnete. Da fing das Mädchen bitterlich
zu weinen an und fiel wieder auf die Kniee und betete:

„Lieber guter Gott, laß uns doch in Deinen Himmel kommen
und gar Du auch die liebe gute Großmama, daß ſie uns etwas
zu eſſen giebtl“
h „Aber jetzt müſſen wir doch auch ſchlafen“, fügte der Knabe

inzu.
Sein Geſicht war ganz hoffnungslos; aber er ging dennoch

zur Scheune hinüber und verſuchte die Flügel aufzuſtoßen. Wirk-
lich und wahrhaftig, es gelang.

Jnnen war es ſtockfinſter, nur oben durch die Lucken ſchienen
ein paar Sterne. Er taſtete ſich vorwärts und traf auf ein
großes Bündel Heu. Da hätte er beinahe Hurrah geſchrieen,
aber er bezwang ſich und holte ſein Schweſterchen. Die deckte
er zu und bettete ſie ſo weich, daß ſie ſich ganz warm und
mollig fühlte. Er ſelbſt lief jedoch ſtillſchweigend noch einmal
hinaus und als er zurückkam, war die große Tellerfrucht der
Sonnenblume vom Stengel verſchwunden, und an den Kernen
knabberten bald zwei Kindermäulchen herum. Nach einem weiteren
Viertelſtündchen ſchliefen ſie alle beide ſo ſanft, als ob ſie daheim
2 n Bette lägen und nicht hier in einer dunklen wildfremden

eune.
Als der neue Tag begann, erwachten ſie deshalb auch ſo friſch

und guten Muthes, daß ſie ſich vor lauter Luſt um den W elen
undſich kräftig küßten. Aßen dann vergnüglich ihre Früchtchen weiter,
nahmen ſich die Heufäden von den Kleidern ab und traten in
die frühe Friſche des Morgens. Kaffee gabs allerdings nicht,
aber ſie waren kaum ein bischen gegangen, als ſich auch ſchon
ein klarer Graben fand. Aus dem ſchöpften ſie mit der hohlen
Hand. Und dicht daneben reckte ihnen noch ein wilder Roſen
ſtrauch ſeine Hagebutten entgegen, deren rothe Schalen ſie zu
allem Ueberfluß auch noch verzehrten.

Jhr kleines Herz war ſo glückſelig, daß es am liebſten
tanzend und tonend in die Höhe geſtiegen wäre mit den Lerchen,
denn heut, das wußten ſie, kamen ſie ganz gewiß zu ihrer Groß
mama.

Und ſie lächelten und fingen an zu ſingen, die alten Kirchen
choräle und „Ueb' immer Treu und Redlichkeit.“

So wanderten ſie dahin Hand in Hand, Lieder auf den
Lippen und fröhliche Zuverſicht im Herzen, und ſie wanderten
freudig vorwärts auf engem Pfade, durch all den Staub und
vorbei an den lockenden Giftblumen, die in den Gräben blühten
gläubige Kinder hinein in den Himmel



Geheimniß.
Du allein nur ſollſt es wiſſen,

Keinem, Keinem ſag' ich's an,
Daß ich Dich hinfort nicht miſſen,
Nimmer Dein entbehren kann.

Nicht mit Armen Dich umfangen,
Nicht an Deinem Buſen ruhn,
Nicht an Deinen Lippen hangen
Keins von Allem darf ich thun.

Doch, in Deiner Seele leſen,
Doch, im Geiſte nah Dir ſein
Darf ich und im tiefſten Weſen
Biſt Du dennoch, dennoch mein.

Dennoch mein! und Keiner wiſſen
S es, weder Weib noch Mann,

aß ich Dich hinfort nicht miſſen,
Nimmer Dein' entbehren kann!

Adolf Schults.

Aus dem Leben für das Leben.
Oft ſchon haben Wagen,
Kluger Sinn und kühne Hand
Aber Fürchten, Bangen, Zagen
Nie ein Unglück abgewandt. J. L.

d

Man braucht viele Workte, um ein Wort zurückzunehmen.
G. W.

Die gefährlichſte Lüge iſt immer diejenige, die der Wahr
geit am nächſten kommt. v. Schr.

Du haſt, o Dichter, wohl Ruhm errungen,
J Vielen zu gefallen, dir gelungen,

Doch ſoll dein Lob mit Recht erſchallen,

Muß du auch Einigen nicht gefallen.
A. Roderich.

Um jeden Preis unparteiiſch erſcheinen wollen, führt oft zur
ſchlimmſten Parteilichkeit.

Der Unverſtand deiner Freunde ſchadet dir mehr, als der Ver

ſtand deiner Feinde. G. W.
Baue nach Luſt dein Feld,
Nach deinem Bedarf dein Haus,
Und ſieh' auf die tolle Welt
Behaglich zum Fenſter hinaus.

7

Die Spitzen der Berge geben immer der Gegend den Charakter;

ſo die Fürſten ihrer Zeit. telzhammer.
Koloſſer 3, 23: Alles, was ihr thut, das thut von Herzen

als dem Herrn und nicht den Menſchen.
Bismarcks Konfirmationsſpruch.

31. März 1830.

Rückert.

Vielleicht hat das Glück es gut gemeint,
Wenn es verſagt, was wir erbitten
Und vielleicht wollt' es als unſer Feind
Mit ſeinen Gaben uns überſchütten:
Es ward in Paläſten ſchon viel geweint
Und viel ſchon gelacht in ärmlichen Hütten.

Alb. Roderich.

Die Jedealiſten der Kunſt ſchmeicheln der Natur b Rea
liſten verleumden ſie. 8

Man kommt ſchlecht weg, wenn man mit einem Mächtigen
ein Geheimniß zu theilen hat. G. W.

Für die Hausfrau.

n J der Gemüſe. Spinat undwenn befördern die Nierenthätigkeit, Spargel reinigt das
Blut, Sellerie ſtärkt das Nervenſyſtem und heilt Rheumatismus
und Neuralgien, Tomaten befördern die Leberthätigkeit, gelbe und

die Abſonderung des Speichels und des Magenſaftes, rothe
Zwiebeln wirken harntreibend, Zwiebeln ſind überhaupt ein vor
zügliches Mittel gegen Schwächezuſtände der Verdauungswerkzeuge.

Salz als Hausmittel. Kochſalz erweiſt 54 in vielen
Fällen als nützliches Hausmittel, in welcher Eigenſchaft die ver
ehrten Leſerinnen unſeres Blattes es ſchätzen werden. Sehen
wir zu! Jn Spiritus, Branntwein oder Salmiakgeiſt aufgeloſt,
entfernt das Salz Flecken. Will man irdene oder gläſerne Ge
fäße ſchnell abkühlen, ſo ſetzt man ſie in Salzwaſſer. Ein Thee-
löffel voll Salz in den Oelbehälter einer Petroleumlampe ge-
ſchüttert, erhöht die Leuchtkraft des Petroleums. Zum Putzen

von Meſſinggegenſtänden dient mit Eſſig angefeuchtetes Salz.
Schwarzes Tuch bleibt bei der Wäſche in Salzwaſſer unbeſchädigt
in der Farbe und nſt nicht ein. Strohmatten und Korbwaagren,

auch geflochtene Stuhlſitze nehmen nach dem Abbürſten mit Salz-
waſſer ein neues Ausſehen an. Zur Beſeitigung von Roſt und
Dintenflecken läßt man Salz in Citronenſaft unter der Ein-
r wirkung voller Sonnenwärme zergehen und reibt damit die Flecken

weg. Teppiche halten ſich friſch in der Farbe, wenn man ſie vor
dem Kehren und Abſtäuben mit feuchtem Salz beſtreut oder ſie
nach dem Ausklopfen mit einem Lappen abwiſcht, der in Salz-
waſſer angefeuchtet worden.

Coteletts von Haſenrücken. Den Rücken eines jungen
Haſens enthäutet man, löſt mit einem ſcharfen Meſſer das Fleiſch
u beiden Seiten des Rückgrades ab, ſchneidet dies in e iaggret Stückchen, klopſt es, ſpickt es mit feinen Speck

treifchen, beſtreut es mit Salz und nach Belieben mit Pfeffer,
macht Butter recht braun und brät die Stückchen bei ziemlicher
Gluth, wie die Scheiben eines Rinderfilets, in einigen Minitten
gar. Vorher bereitet man das Ragout ganz fertig. Herz, Leber,
Hals, die enthäuteten Vorder- und Hinterläufe in Stücke ge
theilt, werden mit dem nöthigen Salz, einem Lorbeerblatt, einigen
Pfefferkörnern, 2 Nelken und heißem Waſſer zum Feuer gegebenin I 2 Stunden weich gekocht, jedoch bar das gen nicht
zerfallen. Ein eigroßes Stückchen Butter bräunt man ſtark mit
einem Eßlöffel feinſtem Mehl; zwei Eßlöffel geriebenes Schwarz
brot, leicht unter das gebräunte Mehl gerührt und zuſammen
grr Fleiſchbrühe gegeben, machen, daß dieſelbe recht. ſämig wird.

un fügt man Theelöffel FleiſchExtrakt, Theelöffel Soja,
die für ſich gekochten Trüffeln, Morcheln oder Champignons in
Würfeln geſchnitten, Eitronenſaft, Kapern und Glas feinen
Weißwein hinzu und läßt alles noch einmal auffochen. Zuletzt
giebt man die aus gewiegtem Schweinefleiſch, Semmelktume,
Pfeffer, Salz, Muskatnuß, Ei, etwas zerlaſſener Butter und
einigen Eßlöffeln Milch bereiteten Klößchen, die zuvor in Salz
waſſer oder Fleiſchbrühe gar gekocht wurden, daran. Man
richtet die Speiſe in einer tiefen Schüſſel an und umgiebt das
Gericht mit den zuletzt braun gebackenen Schnitzeln.

Plauderſtübchen.

Eine gelungene Epiſode hat ſich unlängſt in einem
Dorfe, deſſen Namen wir auch nicht nur andeutungsweiſe ver

rathen wollen, zugetragen. Jm Gaſthofe hatten ſich eines Abends
die Gemeinderathsmitglieder zur Sitzung verſammelt und in der
allgemeinen Vertiefung in die Berathung über des Dorfes Wohl
und Wehe hatte man anfänglich gar nicht beachtet, daß auchder wohlbeſtallte Hüter der nichtligen Ruhe des Dorfes, Gott-

lieb Tugendſam Frühauf, ſich in dem Berathungszimmer eingefunden, die Zeichen ſeiner Würde, den ſchweren Cpieß und die

unförmige Laterne, in eine Ecke geſtellt hatte und nun, die Pfeife
im Munde, mit großer Behaglichkeit und noch größerem Wiſſens

durſte den weiſen Reden der löblichen Dorfbeherrſcher lauſchte.
Endlich konnte ſich ein dicker runder Herr, der „Moltke“ des
Dorfes (von dem die Sage zug daß er in ſeiner bald
20jährigen Praxis als Gemeinderathsmitglied während der Sitz
ungen noch kein Wort weiter als „Ja“ und „Nee“ von ſich ge

nicht mehr halten und mit großer Entrüſtung in der
timme frug er mitten in der Berathung über einen wichtigen

Gegenſtand: „Na, Goodlieb, was willſt Du denn hier, wer paßt
denn da uff, wenn ſe draußen mauſen?“ Und während noch die
anderen Räthe in wortloſem Staunen die unvermuthete „Jung-
fernrede“ ihres Collegen auf ſich wirken laſſen, anwortete ſchon
„Goodlieb“ während er die Pfeife ſorglich aus einem Mund-

weiße Rüben machen Appetit, Salat und Gurken wirken kühlend,
Knoblauch und Oliven befördern die Blutcirculation, vermehren

winkel in den andern ſchob, mit bewundernswerther Seelensruhe:
„Na, wer ſoll denn mauſen, mer ſein ja alle hie!“
-77 Schlimme Lage. „Nun, Marl, wie geht's Dir denn
in Deiner neuen Lehrſtelle?“ „O, miſerabel! Der Meiſter
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will immer Schnaps trinken und die Meiſterin duldet's nicht!
Hol' ich ihm nun keinen Schnaps, haut er mich, hol' ich welchen,
gibt's von ihr Prügel! Jch ſag' Jhna, wenn er mich um
Schnaps ſchickt, ſtehen ſchon beide mit dem Stecken da!“

Die liebe Noth.
Warum die Noth wird „lieb“ genannt,
Das war mir lange unbekannt,
Bis ichs von einer Frau erfahren.
Umringt von Kindern fand ich ſie,
Die klein und
Und als ich meinte: viele Müh'
Müßt' ſie doch haben mit der Schaar.
„Ja“ ſagte ſie, und ihre Mienen
Erhellten ſich „ja, es iſt wahr,
Jch habe meine liebe Noth mit ihnen.“

Der findige Kopf, der das Wort „Reliefpfeiler“
herausgetüftelt, hat welches rückwärts geleſen wieder daſſelbe
Wort giebt, war der Philoſoph Schopenhauer. Noch findiger
aber, als er, ſind, wie wir aus einer ganzen Reihe von Zu
ſchriften erſehen, andere Leute geweſen, die ſogar ganze Sätze aus
geklügelt häben, die von links nach rechts geleſen den gleichen
tiefen Sinn ergeben, wie von rechts nach links geleſen. Die geiſt
reichſten dieſer Sätze ſind: „Ein Leder-Gurt trug Redel nie“
(Redel iſt ein in den Alpen häufig vorkommender Vorname) und
„Ein Neger mit Gazelle zagt im Regen nie“. Armer
Schopenhauer, wie biſt Du mit deinem „Reliefpfeiler“ über
trumpft durch den ſchweren Redel, den nie ein Ledergurt trug,
und durch den unverzagten Neger, der „mit Gazelle“ keinen
Regen fürchtet! Solche Kerle, die, von hinten und von vorn be-
trachtet, zur Bewunderung zwingen, ren du dir mit all deinerpeſſimi ſchen Philoſophie nicht träumen laſſen.

Scherzfrage: „Wer iſt zufriedener, der Beſitzer einer Million
oder der Mann mit ſieben Töchtern?“ „Offenbar der Letztere,
denn er hat genug, während jener noch mehr haben möchte.“

Auch ein Standpunkt. Ein Enthuſiaſt für Klaus
a Dichtungen war der Anſicht, daß dieſe in der Volks-

e geſchriebenen Verſe auch auf das dieſe Sprache redendepraWeg einen beſonders tiefen Eindruck machen müßten während

von anderer Seite dem niederen Volke, welches ſelbſt Plattdeutſch
nicht einmal leſen könne, jedes Verſtändiß gerade für dieſe Dicht
ungen abgeſprochen wurde. Nun meinte der Enthuſiaſt, dann
müſſe man den Leuten die Gedichte vorleſen; er ſei überzeugt,
daß die Wirkung überraſchend ſein werde. Man einigte ſich
ſchließlich zu einem Verſuche und unternahm eine Wanderung
nach einer Dorfkneipe, wo einer beſonderen Gelegenheit wegen
eine größere Anzahl Bauern verſammelt ſein mußte. Es
kam denn auch ſo erzählt die Tägliche Rundſchau
richtig zu der geplanten Vorleſung. Der Enthuſiaſt wählte
zu dieſem Zwecke das bekannte Gedicht „Min Port“, ein reines
Stimmungsgedicht, worin der Dichter ſchildert, wie das Knarren
e en jedes wichtige Ereigniß in ſeiner Familie begleitet
abe; ſi

wenn ſie aus dem Hauſe geſchieden, ſie werde auch knarren, wenn
man ihn zur letzten Ruhe geleite. So ungefähr der Sinn des.
hübſchen Gedichtes. Die Bauern folgten lautlos der Vorleſung,
und der Enthuſiaſt fühlte ſich ſchon ſeines Sieges ſicher, hatte
aber doch die praktiſche Veranlagung unſerer Bauern unterſchätzt.
Als er am Schluſſe der Vorleſung an die Verſammelten die
Frage richtete: „Wat ſeggt Ji nu? Js dat nich ſchön?“ ant
wortete ein alter Bauer unter allſeitiger Zuſtimmung: „Je, dat
is allens ganz ſchön, äwer he harr de ohl Port jo man een mal
ſmeeren laten kunnt, denn weer dat ganze Gedicht jo gornich
nödig weſt!“

t Humoriſtiſches Echo.
Aus den Luſtigen Blättern.

Auch ein Zeichen der Zeit. Bummler (einen
Cigarrenſtummel aufhebend): „Nee, ſo'n kurzer Stummel. Da
ſieht man doch, daß die Zeiten immer ſchlechter werden.

Ueberboten. A. zu B. (im Laufe des Geſprächs über
das bekannte Tiſchrücken): Haben Sie ſchon mal ſo was mit

emacht? B. (überlegen): Bin ſchon mit der ganzen Wirth-
chaft gerückt!

Beſcheidene Paſſion. „Sind Sie Briefmarken-
h „„Ja, wenn ich zufällig 'mal eine kriege, ſammle
ich die.““

e habe geknarrt, wenn ſeine Lieben geboren wurden, und Falles umzudrehen.

Mißglücktes Kompliment. Herr: Meine“ Ver
ehrteſte, Sie haben ſich wirklich großartig konſervirt, Sie ſehen
beinahe ſo jung aus wie Jhre Tochter! Dame: Aber mein
Gott, ich bin ja die Tochter!

Das „Veni Vidi Vici“ eines Steuerkommiſſärs.
Jch kam, ſah und ſiegelte.

Arges Mißverſtändniß. Freundin: So ſchweres mir fait, ich muß Dich doch warnen: Dein Mann hat ein

re Verhältniß. Frau: Mein unſchuldiger Theo
ald? O, das iſt eine Verleumdung. Was haſt Duat's u

meinem Vater
träfe auf der

Zeugen J n Der Oberförſter
elbſt am er r erzählt: Dein Mann
agd immer nur Rieken.

Aus dem Kladderadatſch.
Bei dem Bankett in der Guildhall hat Lord Roſebery zu-

gegeben, daß der Himmel nicht ganz klar ſei.
Offenbar erklärt ſich dieſe bedauerliche Thatſache daraus, daß

die r Diplomaten und unter ihnen mit beſonderem Eifer
W Roſebery, fortwährend das Blaue vom Himmel herunter
ügen.

Unter dem neueſten Kurſe.
„Unverhofft kommt oft,“ ſagte Caprivi, da beſuchte ihn

Dr. von Lucanus.
„Andere Städtchen, andere Mädchen,“ ſagte die „Kölniſche

Tante“ und pries den jüngſten Kanzler.
„Hoffnung läßt nicht zu Schanden werden,“ ſagte die

National-Zeitung,“ da lobte ſie den Miniſter von Hammer-
ſtein-Loxten.

„Alte Liebe roſtet nicht,“ ſagte Eugen der Dicke, da
ſchimpfte er in der „Freiſinnigen“ auf Herrn von Köller.

„Was ficht's mich an,“ denkt Grieſemann.
„Beatus ille“, ſagte von Heyden, da ging er auf ſeine

Güter.
„Summum jus summa injuria“, ſagte Schelling, da

diente er dem Staate faſt fünfzig Jahre.
„Mundus vult decipi“, ſagte Miquel, da lud er den

Fürſten Hohenlohe zum Feſtmahle.„Je bunter, je beſſer ſagte Kladdzradatſch und
lachte

Erhoffter Wetterumſchlag.
Endlich ſcheint ſie angebrochenDie erſehnte trockne e S

J hat für die nächſten Wochen
Wieder Regen prophezeit.

Jn Deutſchland und Frankreich haben die Gelehrten ſich
neuerdings mit der Frage beſchäftigt, weshalb die Katzen immer
auf die Füße fallen. Dieſe Frage hat durch zahlreiche von den
Gelehrten angeſtellte Unterſuchungen und durch Aufnahme von
Augenblicksphotographien ihre Beantwortung gefunden. Man
weiß jetzt, daß die Katzen die Fähigkeit beſitzen, ſich während des

Sollte es dasſelbe Naturgeſetz ſein, welches bewirkt daß das
Butterbrot immer auf die beſchmierte Seite fällt?

Jn einer Feſtrede hat Lord Noſebery jüngſt von derde der ruſſiſchen und engliſchen Intereſſen in Oſtaſien ge-

ſprochen.
Worauf beruht die Identität der Intereſſen Das iſt ſehr

einfach: ſie wollen beide dasſelbe haben.

Die Korreſpondenz für Centrumsblätter wünſcht, daß den
Parlamentariern, welche dem preußiſchen Landtage und dem
Reichstage zugleich angehören, „Reichsdroſchken“ zur Verfügung
geſtellt werden, die den einzelnen, ſobald er es wünſcht, ſchnell
vom Landtage in den Reichstag und wieder zurückbefördern
könnten. Wir würden Fractionswagen empfehlen, einen ſchwarz
weißen für die Konſervativen, einen ſchwarzweißrothen für die
Mittelparteien, einen ſchwarzen für das Centrum und einen
hoffnungsgrünen für die Partei Richter. Bebel und die
Seinigen würden Anſpruch auf einen rothen Wagen haben, ſo
bald ſie die Landtagsmandate erobern würden.

Es iſt immer vom Kampf gegen die Umſturzparteien die
Rede, aber welche der im Reichstage vertretenen Parteien damit
gemeint ſind, weiß man nicht. Jedenfalls iſt jedoch die Partei
des Abg. Dr. Barth nicht darunter zu verſtehen, denn der
Barth iſt zu groß, als daß er ins Loch geſteckt werden könnte,
und ſo iſt der Schlüſſel, der Aufſchluß über dieſe Frage geben
könnte, noch nicht gefunden.



eqv e

64

Aus den Fliegenden Blättern.
Die Hauptſache. Vater (der eben in den Laden tritt,

wie ſeine Tochter von einem Kunden geküßt wird): „Was hat
der Herr gekauft, Ella

Philoſophiſche Ausrede. Onkel: „Hier, lieber
Neffe, ſchenke ich Dir zu Deiner Konfirmation eine ſilberne Uhr.
Jch hätte Dir gern eine goldene gekauft, jedoch dachte ich, einege dene würde Dir mehr Kummer machen, lalls Du ſie 'mal ver

ieren würdeſt!“
Vorſichtig. Strohwittwer (der einen Brief an ſeine

Gattin ſchreibt): „Mit tauſend Grüßen und Küſſen! Dein
Halt, wenn ich nur wüßte, ob ich ihr das letzte Mal nicht am
Ende zehntauſend geſchickt habel Sie wäre außer ſich, wenn ich
ihr weniger ſenden würde!“

Ein Schreckenswort. Präſident (in der Comité
ſitzung): Wer von den verehrten Damen aber gegen dieſenntrag ſtümmt, bleibt ſitzen!“ Alle Damen erheben ſich.

Druckfehlerteufel. (Aus einem Roman). „Noch
einen Blick warf er auf das Bild dann hob er langſam die
Waffe!“ (Schuß folgt. Von dem herrlichen Schiffe war
nichts mehr zu ſehen als ein Frack.

Durchſchaut. Bewerber: „Jch bitte Sie um die Hand
Jhrer Tochter, Herr Kommerzienrath!“ Vater der Braut
(reicher Banquier): „Aber, lieber Herr ich möchte mich docherſt ſelbſt mal zur Ruhe ſetzen

Gut weggekommen. Rechtspraktikant (nach der
Verhan: zu ſeinem Klienten, der zum Tode verurtheilt wurde):
„Nun, Sie ſind noch gut davongekommen! Mein Kollege
vertheidigte geſtern einen ähnlichen per und da bekam der Klient
Todesſtrafe, und noch zehn Jahre Zuchthaus obendrein!“

Die Unſchuld vom Lande. Ein General macht mit
ſeiner Gattin eine Gebirgstour. Sie übernachteten in einem
ländlichen Gaſthof, und am Morgen entdeckt der General mit
Verwunderung, daß nur ein Waſchgeſchirr vorhanden iſt. Er
ſchellt dem Stubenmädchen. „Jſt es hier Mode, daß zwei Gäſte
eine Waſchſchüſſel gebrauchen?“ fragt er ärgerlich. „No, nix für
ungut, gnä' Herr“, antwortete die ländliche Schöne beſänftigend,
„i' hab' halt denkt, Sie wären verheirathet!“

Galant. Richter: „Wie alt ſind Sie?“ Aeltere
Dame (nach längerem Zögern): „Jm Jahre 1829 geboren

Richter: „Na ſchauen Sie, da ſind Sie ja noch nicht
einmal aus den Zwanzigern 'raus!“

e J

Bnackmandeln.
Jh S

Nachdruck verboten.

Räthſel.

Du kennſt mich; ward mir von der Welt
Das Haupt, bin ich verhaßt den Schläfern.
Giebſt du mir, was das Meer enthält,
Bin ich bei Wanderern und Schäfern.
Mit einem Theil von London bin
Jch in den Händen rauher Krieger.
Hab' ich ein Schlangenhaupt, ſtürmt hin

ach meinem Sturz der tapfre W
m

Hilder-Käthſel.

Arène.

Bilderräthſel: Zeit heilt alle Wunden.

Der kleine Zarderer.

Eine Karte, welche eme in der Hand haf zu
verwandeln. Dieſes verblüffende K.anſtſtückchen eiige
Uebung und eine gewiſſe Gewandtheit, einfache Sache mit einem
imponirenden Hokuspokus zu umgeben, lückt aber auch ſtets.
Aus einem Spiel Karten zieht man die vorletzte ein wenig heraus
und bedeckt ſie mit einem Finger der linken Hand. Dann zeige
man die unterſte Karte und erſucht Jemand, ſie raſch wegzu
ziehen, verdeckt auf den Tiſch zu legen und die r. Da
aber die vorletzte Karte etwas e iſt, ſo wird dieſe und
nicht die unterſte Karte gezogen werden. Mit einigem Hokus-
pokus kommandirt man nun, daß die gezogene Karte ſich ver
wandeln ſolle, was denn auch zur Ueberraſchung der Zu chauer

eſchieht. Geübtere machen es, wie folgt: Sie ſtoßen das SpielKarten glatt zuſammen, zeigen dann die unterſte Karte und

während ſie das Spiel Jemandem hinreichen, damit er die unterſte
Karte ziehen ſoll, ſchieben ſie mit dem naßgemachten kleinen Finger
derſelben Hand die unterſte Karte zurück, ſodaß der Ziehende die
vorletzte in die Hand bekommt.

Skak-Jufgabe.

(Die franzöſiſche Karte iſt in Klammer beigefügt.)
Es wird 3, 4, 3 gegeben, mit erhöhtem Solo geſpielt und

nach Points gereizt. Nach den erſten ſieben Karten hat:
A.: G O, 9, 8, 7; R 9, 8 7 D, 9 8, 7; Co. 9, 8, 7).
B.: Ru, S A, 10, K, O, 9, 8; (Co B, Ca A, 10, K, D. 9, 8).
C.: S U, E A, 10, K, O, 9, 8; (Ca B, T A, 10, K, D, 9, 8).

Nach Austheilung der letzten drei Karten reizt B bis 27,
C bis 48. Nun iſt ſich A über die Kartenvertheilung klar und
riskirt einen Grand, welchen er auch mit Shwarz gewinnt.
Was waren die letzten 3 Karten und wie kam A dazu, das Spiel
zu riskiren?

Kapſel-Räthſel.

Es iſt der Name einer Behörde zu ſuchen, deſſen Silben in
nachſtehenden Wörtern verſteckt ſind.

Corpsstudent Berathung Postament
Hinterindien Schwebereck Plastik

Revision.

Königszug.
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Anflöſungen der Räkhſel aus Ur. 7.

Räthſel: Teich, Teppich.
Magiſches Quadrat:

Scherzrebus: Erdreich.
Ergänzungsräthſel:

Wer glücklich iſt, der iſt auch gut,
Das zeigt auf jedem Schritt ſich;
Denn wer auf Erden Bäjſes thut,
Trägt ſeine Dtrafe mit ſicht

(Bodenſtedt.)
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